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An Sr. Konigl. Hoheit

den

Durchlauchtigſten

Kronprinzen von Preußen.





Euer Koniglichen Hoheit

unterſtehe ich mich gegenwartiges

Werkchen, welches bei ſeiner erſten

Erſcheinung ſchon das unſchatzbare

Gluck hatte von Hochſtdenenſelben

mit Wohlgefallen aufgenonimen zu

werden, verbeſſert und mit Zuſatzen

vereichert, in der unterthanigſten

Devotion zuzueignen. Unum—
ſchrankte tiefe Verehrung gegen

Ewr. Konigl. Hoheit zu zeigen, iſt
der alleinige Entzweck gegenwarti—

ger



ger unterthanigſten Zueignung, ſo

ſehr auch die mit meinem Schickſal

und Verhaltniſſen bekannte und un—

bekannte Welt glauben mag, daß

irgend eine andere Nebenabſicht,

welche ſchon ſo manche unterthanig—

ſte und Wahrheit heuchelnde Zuei—

gnung in dieſer ſublunariſchen Welt

gebahr, auch mich dazu beſtimmt

habe. Das Warum, welches mich

gehindert hat, das verſprochene

gro



großere vollſtandige Werk, worauf
Ewr. Konigl. Hoheit ſich abonnirt

haben, herauszugeben, habe ich in

der Vorerinnerung angezeigt, und

muß Ewr. Konigl. Hoheit unter
thanigſt bitten, dieſe Grunde gna
digſt zu erwagen. Es wird aber er

ſcheinen, und ich werde mich gewiß

beſtreben, etwas Grundliches zu lie

fern, um mich der hochſten Gnade

Ewr. Konigl. Hoheit zu wurdigen,

und



und zu beweiſen, daß ich Wahrheit

ſagen kann und darf. Mit dem
Gefuhl der tiefſten Devotion er—

ſterbe ich

Ewr. Konigl. Hoheit

unterthanigſter Knecht

Marchand.



Vorrede zur dritten Auflage.

D—er ungetheilte Beifall und der

ſchnelle Abſatz, den dieſes Werkchen

gefunden hat, verbunden mit den

ſchmeichelhafteſten Anzeigen, die davon

in der beliebten allgemeinen Jenaiſchen

kitteraturzeitung und mehrern gelehrten

Zeitungen erſchienen ſind, hat den Ver—

leger zu dieſer neuen ſehr vermehrten

und derbeſſerten Auflage bewogen.

Au—



Außer einer nochmaligen genauen

Durchſicht zur Wegraumung einiger

in den erſten Auflagen ſtehn gebliebenen

Sprach- und Druckfehlern, hat dieſe

neue Auflage ſehr betrachtliche Zuſatze

von der Hand eines geſchickten Sach—

verſtandigen und einen kurzen Anhang

von den gewohnlichſten Pferdekrankhei
ten und deren Kurart erhalten.

Der Verleger ſchmeichelt ſich alſo,

daß dieſes Werkchen in ſeiner neuen

Geſtalt dem Publikum ein angenehmes
und nutzliches Geſchenk ſeyn werde.



Vorrede.
So— ſehr die Deutſchen, in der Be—

forderung nutzlicher Künſte und Wiſ—

ſenſchaften, mit andern Volkern gewett

eifert haben; ſo wenig haben ſie ſich

bemuht, die Reitkunſt, die vor vielen

andern Kunſten Nutzen und Ver—
gnugen zugleich gewahret, durch achtes

deutſches Genie zu verbeſſern.

Man



Man hat ſich bloß mit auslandi—

ſchen Produkten in deutſchen Kleidern

begnugt, und dies Buchlein wurde nie

das Tageslicht erblickt haben, ware ich

nicht zu deſſen abermahligen Heraus

gabe von Perſonen hohen Standes
aufgefordert worden.

Seehr gerne wurde ich mein Ver

ſprechen erfullt, und meine Werke, von

denen ich unter dem iten Juny 1789

eine umſtandlichere Anzeige herausgab,

dem Drucke ubergeben haben, wenn

verſchiedene Einrichtungen von Geſtu

ten in Europa zu ihrer Reife gediehen

wa—



waren, und ich daruber mein Urtheil

hatte ſagen konnen; es ſoll aber bald

erſcheinen, und meine reſpective Herrn

Subſcribenten ſollen wegen des langen

Wartens durch die intereſſanteſten

Nachrichten entſchadigt werden.

Dies allein hat mich gehindert;

aber nicht jene lacherliche Drohung

in einem mir zugeſchickten Handbillet,

deſſen Zuge Charaktere aus den Urkun

den der heiligen Jnquiſition zu ſeyn
ſchienen. Jch bin zu gut mit den preu—

ßiſchen Staatsgeſetzen bekannt, kenne

die Rechte eines Staatsburgers ge—

nauer



nauer, als daß ich gleich einem Kinde,

vor einem Geſpenſt, denn weiter iſt mir

dieſe Drohung nichts, laufen ſollte.

Der Verfaſſer.
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—ie Art und Weiſe, wie die vom Huſa—
ren und Bosniaken-Regimente zur Reit—

ſchule commandirten Unteroffiziers, nach dem

Plan des Wohlſeligen, uber alles Lob erha—
benen Herren General-tieutenant von Loſ—

ſow, Unterricht erhalten, und nach welcher

ſelbige wieder in denen Esquadrons, bey wel—

chen ſie ſtehen, Anweiſung geben konnen, iſt

folgende:

Die Hauptſache, worin der Cavalleriſt auf
der Reitſchule zu unterrichten, und was ihm,

in Anſehung des Zureitens eines Pferdes zum

Dienſte, zu wiſſen nothig iſt, beſtehet darin,

daß er ſein Pferd gerade aus, rechts und links,

auch ſeitwarts, im Schritt, Trabe und
Gallop leicht fuhren lerne, ſo daß ſelbiges
7q, ohne Widetrſetzung, zurucknehmen, und

A an
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anhalten laßt, imgleichen ben allen Unterneh—

mungen kein Feuer ſcheut. Es iſt daher noth—

wendig, daß wenn der Reuter ſein Pferd

dahin bringen will, daß ſelbiges alles, was
es thun ſoll, ruhig verrichte, und geſchehen

laſſe, die Unteroffiziers, beſonders bey der Re—

monte, genau darauf ſehen muſſen, daß der
gemeine Mann im Aufange benm Striegeln,

Waſchen, Sattelauflegen c. alle harte Stra—

fen vermeide, und dabey auf das gelindeſte

verfahre; denn es iſt nothwendig, daß der—

jenige, welcher mit einem Pferde umgehet,

vom Anfange an ſich deſſelben Zutrauen er—

werben muß. Die Pferde ſind zwar im Gan

zen genommen ſehr willig, ihrem Fuhrer zu
gehorſamen, indeſſen giebt es auch ſolche, die

von Natur halsſtarrig ſind, und alle gute Be

handlungen verachten. Dieſen muß manda,

wo die Gute Granzen hat, Scharfe empfin—

den laſſen; hierbey iſt aber Vorſicht nothig.

Vor
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Vor allen Dingen glaube ich nicht un—

recht zu handeln, wenn ich denzenigen, die

dieſes Buch leſen, und daraus einigen Mu—

tzen ziehen wollen, vorhero, ehe wir ganze

lich zur Reitkunſt ubergehen, einige Kent—

niſſe von Reinlichkeit des Stalles und Futte—

rung der Pferde verſchaffe.

Der Stall muß gut und feſt gedielet
ſeyn, ſo daß keine Fugen zwiſchen den Die—

len kommen; denn es iſt ſehr leicht moglich,

daß das Pferd mit den Zehen in eine Ritze

tritt und ſich dadurch Schaden zufugen kann.

Auch muß der Pferdeſtall ſo eingerichtet ſeyn,

daß, wenn der Urin vom Pferde nicht durch

die Dielen, vermoge durchgebohrter Locher,

unten durchfließen kann, ſich der Urin im
Stall nicht anhaufe, ſondern einen andern ge

horigen Ausfluß habe. Der Stall muß ubri

gens auch immer rein gehalten werden, denn

an der Reinlichkeit deſſelben kann man einen

ordentlichen Knecht erkennen.

A 2 Ue
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Uebrigens dienet noch fur Unerfahrne
zum Nutzen, daß ein Pferd taglich zweimal

geſtriegelt werden muß; nemlich des Mor—
gens und des Mittags. Des Morgens ge

gen funf Uhr muß man das Pferd, nachdem

man die Streue aufgehoben, und den Stand

deſſelben ausgefegt hat, erſt ſtriegeln und

putzen; alsdann erhalt es ſein Futter und

reines Waſſer zu ſauffen.
Flußwaſſer iſt am zutraglichſten fur die

Pferde, doch muß man im Winter das
Waſſer erſt etwas verſchlagen laſſen, und
alsdann dem Pferde geben; ſonſt iſt es zu

hart und zu kalt. Jn zu lange geſtandenem

Waſſer finden ſich Jnſekten, wodurch Krank

heiten entſtehen.

Des Mittags verfahrt man mit der
Wartung der Pferde gleichergeſtalt wie des

Morgens.
Des Abends bekonimen die Pferde eben

falls erſt Futter und Waſſer zu ſauffen;
als
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alsdann verlangert man die Halfterſtricke und

macht ihnen eine gute Streue, daß ſie ſich

truhen konnen.
Jedoch iſt noch anzumerken, daß man

dem Pferde jedesmahl vor dem Trinken et—

was Heu aufſtecke; dieſes befordert das
Tranken, denn ohne Feuchtigkeit geht keine

Verdauung vor ſich.

Die Schwemme halten viele fur eine
Nothwendigkeit; es iſt aber bloß eine Be

quemlichkeit fur oommode Leute, um ſich die

Muhe zu erſpahren, die Pferde zu tranken.
Es iſt ſogar ſchadlich ſelbige zu jeder Zeit

ohne Unterſchied der Witterung ins Waſſer
zu fuhren; weil die Transpiration dadurch

auf einmal  gehemmet wird. Daraus ent
ſtehen Verſtopfungen in den außern kleinen

Gefaßen, woraus noch großere Uebel er
wachſen konnen.

IJch will eben hierdurch die Schwemme

nicht ganz widerrathen; jedoch muß man

A3 mehr
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mehr auf gute Witterung: ſehen. Jch habe
bloß angezeigt, daß die. Pferde verſchiedenen

Krankheiten ausgeſetzt ſind, wenn man ſie
ohne Anſehen der Witterung. in die Schwem

me reitet.

Ehe ich weiter gehe, muß ich noch vor
hero von der Behandlung eines ganz jungen

Pferdes oder Fohlen reden, und wie der Knecht

es eigentlich behandeln muß, wenn es fromm

und tugendhaft gebildet. werden ſoll.

Jch rede hier nur bloß uon ſolchen Foh

len, die man in den Jahren kauft, wo ſie
nach und nach zur Reitkunſt angelernet.wer—

den konnen. J

 Zweijahrige; Fullen  zi Bo werden mit
Halftern angehangt, damit ſie- ſich. darun ge

wohnen

Die: Knechte muſſen. vorzuglich beim
Putzen derſelben die Genauigkeit heobachten,

daß ſie jedes Fohlen die Fuße, wechſelsweiſe

aufheven, und mit einem Stuckchen Holz,

oder



Hammerſtiel auf den Huf gelinde klopfen,
damit ſich das Fohlen daran gewohnet;
denn wenn es beſchlagen werden ſoll, und

die Knechte haben dieſe Regel verabſäumet,

ſo ſperret ſich das Pferd ſo ſehr, daß man
die allergroßte Muhe anwenden muß, dem—

ſelben den Huf auszuwurken und zu beſchla—

gen; zumahlwenn kein Nothſtall vorhanden
iſt. Auch wird ſich. das Pferd nachher nie
mals willig beſchlagen laſſen.

Zweitens, muß der Knecht vor dem
Futtern dem Fohlen einen Sattel, jedoch
mit der großten Vorſicht, auflegen und wie—

der abnehmen, und damit von Zeit zu Zeit

continuiren, bis es ſich, daran gewohnet;

alsdann heftet man den Uebergurt daruber,
laßt es damit ſtehen und freſſen. Auch muß

der Knecht zuweilen mit der flachen Hand

auf den Sattel, den er dem Fohlen aufge—
legt hat, jedoch behutſam aufſchlagen; da—

A4 durch



8

durch gewohnt es ſich an, unerſchrocken zu

werden.

Auch iſt es ſehr nothwendig mit der
Scheere bisweilen zu verſuchen, die Ohren

zu ſcheeren.

Durch dieſe dem Knechte ſehr leichte Be

muhungen werden die Fohlen ſo fromm,
daß ſie ſich, wenn ſie zum Reiten tuchtig

werden, gern und willig beſchlagen, ſatteln

und aufſitzen laſſen, weil ſie durch die gute

Behandlung ſich vor dergleichen ſchon be

kannten Dingen nicht mehr furchten.

Jſt das Pferd ſo weit gebracht, daß es
des Sattels, der Gurthe, und alles, was
zum Reiten gehoret, gewohnt: iſt; ſo laßt
man es eine Zeitlang in der Mauege, oder

in Ermangelung dieſer, auf einem freien

Platz an der tonge laufen, ohne daß ein Reu

ter darauf ſitzet.

Hat nun der Bereiter das Pferd nach
ſeinen Kentniſſen ſo lange an der Longe ge—

ar



arbeitet, daß er glaubt, es ſey Zeit daſſelbe

mit einem Reiter zu verſehen; ſo wird man

finden, daß ſich das Pferd ruhig und thatig
zeigen wird, und daß ihm weiter nichts man

gelt, als daß man ihm die rechten Hulfen

von der Hand, durch die Zugel, und dem
Schenkel beibringe.

Durch Gute kann man bei jungen Pfer

den alles ausrichten. Auch muß man ſie
nach und nach ans Trommeln, Schießen,

Schwenken mit der Fahne, und alle nur
mogliche Gegenſtande gewohnen.

.Dooch muß ich ganzlich abrathen, die

Pferde nicht im Stall ans Schießen und
Trommeln gewohnen zu wollen; denn ſie
werden dadurch nur ſcheu.

Pferden muß man den Gehorſam ſo viel

wie moglich mit der großten Gelindigkeit bei—

zubringen ſuchen; denn Schlage machen ſie

nur zaghaft oder tuckiſch.

A Die
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Die Gemuther der Pferde ſind zwar ſehr
verſchieden, und ſie muſſen dahero auch auf

verſchiedene Weiſe gezogen werden; jedoch
iſt es anfanglich ſchwer zu unterſcheiden, ob

ſie aus Bosheit, Ungeſchicklichkeit, oder
Mangel der Krafte fehlen; dahero muß man

ſie auf die eine oder die andere Art zu ver
beſſern ſuchen. Jch will aber bei allen Fallen,

das Pferd fehle aus Bosheit, Ungeſchicklich
keit oder Mangel an Kraften, immer die Ge

laſſenheit anpreiſen

Wenn ein Pferd ſo weit iſt, daß es den
Reiter ertragt, und derſelbe keine Ungelegen—

heiten mehr zu beſorgen hatz. ſo ſchicket man

ſich zum Anreiten deſſelben, jedoch anfang

lich nur mit einer Waſſertrenſe, nebſt einem

mit Leder uberzogenen Cavezon. An. den
Ring deſſelben wird die Longe geſchnallet und

ſo machet man mit dem Anreiten des jungen

Pferdes den Anfang.

Jm



Jm Aufange muß das Pferd nur ſo ge—
ritten werden, daß es ſich weder vor dem Ca

vezon noch vor der Longe ſcheue. Es kann
auch jemand mit der Chambriere nachgehen,

damit, im Fall das Pferd ſtutzen ſollte, man

fie ihm zeigen oder eine Bewegung damit

machen kann. Dadurch lernet das Pferd
fur ſich gehen. Der Reiter hingegen muß,
ſo bald. ſich das Pferd trage zeigt, es mit
Klatſchen der Zunge oder Fitſcheln der Ru

the, aufzumuntern ſuchen. Auch muß man

wohl: Acht haben, daß man ihm zu
rechter' Zeit die Hulfen beibringe, zumahl
menn es aus Tucke, WBosheit, oder aus
Furcht widerwartige Sachen vorzunehmeſi

ſucht.
Jedem Reitknecht kann man daher die

donge nicht geradezu anvertrauen, indem

dies nichts ſo geringes iſt, wie wohl einige

glauben. Denn die Longe iſt beim Pferde
das, was beim Schiffe das Steuexruder iſt;

und
J
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beides kann durch die Geſchicklichkeit der Fuh

rung, ſowohl das eine als das andre von aller

Gefahr befreien.
Wenn das Reitpferd ſich in ſo fern tha

tig zeiget, ſo muß man anfangen ihm eine

ſchone Figur beizubringen; der Bereiter muß

nemlich ſuchen, des Pferdes Kopf in eine
ſolche Stellung zu bringen, daß es ihn gerade

aufwarts, von der Stirn zur Naſe ſenkrecht,

trage.
oOb zwar dieſe. Arbeit etwas langſam
von Statten gehet, ſo kommt:man doch
weiter, als wenn man dem Pferde alles mit

einmal lehren wollte, denn es findet ſich zum
oftern, daß man alsdann wieder von, neuem

anfangen muß.

Wenn nun das Pferd den Kopf und
Hals nach vorgeſchriebener Weiſe tragen
lernt; ſo verkurzt man die in Handen haben

de Zugel und laßt es in dieſer Stellung ge
rade und beherzt vor ſich gehen. Dadurch

fangt



fangt das Pferd von ſelbſt an, ſeine Schul—

tern und Arme zu gebrauchen: denn nach

der Stellung des Halſes und des Kopfes,
muß ſich der ganze Korperbau richten, weil

die Halswirbelbeine mit den Ruckenwirbeln

genau vereiniget ſind.

Vor allen Dingen muß der Reiter beim

Anreiten eines jungen Pferdes anfanglich
ſehr vorſichtig und geſchwinde aufſteigen und

abſitzen: denn durch ein unruhiges Aufſtei—

gen kann ſich das Pferd durch die noch unbe—

kannte Sache widerſpanſtig zeigen; wodurch

der Reuter Gefahr lauft.

Ehe wir die verſchiedenen Regeln des
Ganges anzeigen, muſſen wir nothwendig
mit den verſchiedenen Gangen bekannt ſeyn.

Man unterſcheidet den naturlichen Gang
vom kunſtlichen, und den richtigen vom,feh

lerhaften.

Zum naturlichen Gange gehoren, der

Schritt, der Trab und der Galopp. Beim
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Schritt ſetzt das Pferd den einen Vorder—
fuß zuerſt vor, welchem ſogleich der ihm ge—

genuberſtehende Hinterfuß folgt; dann be—

wegt es den andern Vorderfuß, dem der ge—

genuberſtehende Hinterfuß folgt, und ſo wech—

ſelt die Bewegung der Fuße immer ab. Der
Trab unterſcheidet ſich vom Schritt dadburch,

daß dabei das Pferd allemahl zwey einander

gegenuberſtehende Fuße aufhebt.

Der Galopp iſt eine an einander hangende

Reihe von Sprungen, und im Grunde zwey—

erlen, nemlich rechts und links; voraus—

geſetzt, daß man zwey Seiten annimmt.
Gehen alſo die rechten Fuße vor, ſo ſagt man,

das Pferd galoppirt rechts; und gehen die lin

ken vor, ſo galoppirt es links. Ferner unter

ſcheiget man den wahren von dem fal
ſchen Galop; erſterer iſt regulair, weil
das Pferd die zwei Fuße an einer Seite zu

gleich aufhebt, und mit der andern Seite
nach
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nachfolget: daher der Reiter bei ſolchem Ga—

lop den ruhigſten Sizt behalt.

Der falſche Galopp iſt fur den Reiter ſehr

leicht zu bemerken, und beſtehet darinn, wenn

das Pferd rechts galoppiren ſoll, und galop—

piret links, oder umgekehrt; auch wenn das

Pferd rechts galoppirt, die Hinterfuße ver—
kreuzt, und ſtatt daß der rechte Hinterfuß dem

vordern folgen ſoll, der linke Hinterfuß den

rechten Fuß vortritt, welches man mit den

Fußen wechſeln nennt. Wenn z. B. ein
Pferd auf die rechte Hand galoppirt, ſo ſetzt
es die beyden rechten Fuße weiter vor, als

die linken; ſetzt es aber den linken Hinteroder

Vorderfuß, oder alle beide linke Fuße weiter

vor, als die rechten, ſo galoppirt es falſch,
und umgekehrt iſt es eben ſo.

Wenn alſo ein Pferd rechts anſpringt, ſo
ſetzt es erſtlich den linken Hinterfuß vor; dann

folgt der rechte Hinter- und linke Borderfuß

faſt



faſt zugleich, und zuletzt der rechte Vor—

derfuß.
Dieſe drey naturlichen Gange werden

durch die Kunſt nach gewiſſen Cadencen ein—
gerichtet, das heißt, entweder abgekurzt oder

beſchleunigt.

Zu den fehlerhaften Gangen gehoret der

Paß. Dieſer Gang iſt wenig erhaben und
ausgedehnt; hier ſetzt das Pferd beide Fuße

auf einer Seite zugleich vor, und wechſelt mit

den andern beiden zugleich ab. Er iſt fur den

Reiter zwar außerordentlich bequem, fur
das Pferd aber ſo ermudend, daß es beim

anhaltenden Paßgang leicht ſteif wird. Der

halbe Paß oder der Antritt iſt eine Ver—
miſchung des Schrittes und des Paſſes.
Der Mittelgalopp beſteht darinn, wenn
das Pferd vorne galoppirt und hinten trabt.

Zu der vorher erwahnten Fuhrung des

Pferdes wird hauptſachlich der feſte und ru

hige Sitz, und die gerade Figur des Reiters

im



im Sattel, ſo wie die leichte Fuhrung des
Pferdes erfordert: und hat der Reuter das

Pferd ſo weit gebracht, daß es ruhig auf
ſitzen laßt: ſo muß er die beiden Trenſenzu—

gel in gleicher Lange faſſen, und ſein Pferd

entweder durch Nachgeben der Zugel, Klat

ſchen der Zunge, Fitſcheln der Ruthe, oder

gelinde Beruhrung der Schulterblatter mit

den Spitzen der Fuße, ermuntern, daß es
vorwarts gehe. Alsdann muß er in einem

langſamen Schritte rechts vorreiten; jedoch

aber, beym erſten Anfange, blos dahin trach—

ten, daß das Pferd hinten ſo, wie vorne, ge
rade trete, ohne darauf zu ſehen, wie es den

Kopf halte, weil dieſes vom Anfange an den

Grund zum Gehorſam legt; der Reuter hat

ſeiner Seits zu beobachten, daß er ſeine
Hande, zu dieſer Ausfuhrung, in einer be—

ſtandig gleichen Richtung, die Fauſt zuhal—
tend, die Nagel nach dem Leibe, und unbe—

weglich fuhre, mit ſelbigen nachgebe, wenn

B das
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Pferd ſtutzt, es aufmuntere, wenn es ſtille

ſtehen will, und anhalte, wenn es zu ſtark
lauft, in den Ecken aber blos mit der Hand

wende, wohin es gehen ſoll.
Hat der Reuter das Pferd ſo abgerichtet,

daß es in den vier Ecken ſeine Stellung be

halt: ſo laßt er ſelbiges allmahlig traben.

Der Hauptzweck des Trabes iſt, das
Pferd ſchulterfrey zu machen, und es dahin

zu bringen, daß es entſchloſſen, entbunden

und vereinigt ſey. Dazu gehoret aber, daß
das Pferd ſeine Glieder nach und nach ſtarker«

brauche; dies hat den Nutzen, daß es, durch
die gewaltſame Bewegung der Glieder, er—

leichtert und beſſer wird, ſo daß man ſagen
kann, das Pferd trabt entbunden. Soll es

entſchloſſen arbeiten, ſo muß es nicht blos
ſeine Beine ausrecken, und weit wegſchleu—

dern, ſondern ſie mit einer gewiſſen Lebhaf—

tigkeit zierlich und geſchickt aufheben und nie

derſetzen; man ſieht aber genau darauf, daß

es



es eben ſo im Trabe, wie im Schritte, ge

ſtellet bleibe.
Iſt das Pferd regelmaßig gebauet, halt

aber ſeine Krafte zuruck, ſo iſts dem Reuter

leicht in derHand. Hat die Natur es ent
gegengeſetzt gebauet, und es ſchleudert ſich,

ob es gleich ſeine Krafte nicht zuruck halt, ſo

uiſts dem Reuter ſchwer in der Hand. Na—

turlicherweiſe muß jenes auders behandelt

werden, als dieſes.

Vorzuglich muß man das Pferd im
Trab ebenfalls, ſo wie im Schritt, gehorig

in die Ecken fuhren, den auswendigen Schen

kel etwas verhalten, damit die Kruppe
nicht wegſchleudern kann.

Jſt das Pferd dem Reuter leicht in der

Hand, und halt ſeine Krafte zuruck, ſo er—

muntert man es, ſeine Schritte zu erwei—
tern; doch darf es dem ohngeachtet nicht

von ſeiner guten Stellung verlieren. Sollte
es, wie es gemeiniglich geſchieht, um ſeine

B 2 Kraf
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Kräfte doch nicht anzuſtrengen, den Hals
ſinken laſſen, die Naſe vorwarts ſtrecken, und

in dieſer Stellung ſeine Schritte verdoppeln,

ſo duldet man dies nicht, ſondern halt die

Zuget feſt, damit, wenn es ſeine Stellung-
verandern will, es ſich ſelbſt durch das Ge—

biß der Trenſe auf die taden beſtrafe, und
dadurch in Ordnung erhalten werde. Fallt

aber das Pferd dem Reuter ſchwer in der

Hand, ſo verrichte er gerade daz Gegentheil

v

von dem, was jetzt geſagt worden iſt: er
muß die Schritte abzukurzen, und das Pferd

anzuhalten ſuchen, damit es ſeine Krafte ver

einige, und zum Zuſammengehen zuberei—

tet werde.
Hier empfehle ich enge Volten, und

ſtetes Anhalten der Zugel; dadurch bringt
man ihm den Kopf in die Hohe, und ſetzt es

in die richtige Stellung. Einem Pferde

den Hals in die Hohe zu arbeiten, damit es

ſeinen Kopf gehorig trage, iſt nicht leicht; es

ge



21

gehort ein gewiſſer feiner Handgriff dazu, der

nie fehlt, ſich aber nicht genau beſchreiben

laßt, weil er bloß in dem feinen Gefuhl des

Reuters ſeinen Grund hat. Dieſer beſteht
in einer ſteten, aber dabey weichen Hand,

der ein ſo feines Gefuhl eigen iſt, daß ſie
den nothigen Augenblick zu treffen weiß,

wenn ſie anhalten und nachlaſſen muß, und

dadurch zu rechter Zeit einen Schmerz dem

Pferde im Maule verurſacht, den es, als ei—

ne wohlverdiente Strafe fur die Herablaſ—

ſung des Kopfes, ſich ſelbſt zuzieht.

Dieß Anhalten zu rechter Zeit bedarf we—
nig Kraft, und dennoch wird es dem Pferde

ſo empfindlich, daß es im Augenblick nach—

giebt. So bald es auf dieſe Art den Willen
des Reuters verrichtet, muß er es demſelben

zu erkennen geben, daß es ſeine Schuldigkeit

gethan; wenn es aber gefehlt, ſo muß er die

teetion wiederholen, jedoch dabei alle harte

Strafe vermeiden. Hierauf muß der Reu

B 3 ter
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tet, nachdem er angezeigtermaßen 14 Tage

geritten, ſo oft er das Pferd anhalt, den
Verſuch machen, es zwey oder drey Schritte

zuruck zu nehmen, aber nicht mit Gewalt, ſon—

dern bloß durch Spielen mit dem Zugel. Die—

ſes hat mehrere Vortheile, ſo darinn beſtehen:

das Pferd wird mit dem Gebrauch der Han—

ken bekannt; es lernt die Hinterfuße gehörig

zuruckſetzen; die Hinterſchenkel und der ganze

Hintertheil wird entbunden und biegſam ge
macht; auch wird es als Strafe gebraucht,

ſo bald das Pferd auf die Hand dringt. Es
fehlt oft den Pferden an dem gehoörigen Ver—

mogen zum Zurucktreten; auch fallt ſelbiges

ihnen oft zu beſchwerlich. In dieſem Falle
hilft man ihnen mit Beruhrung der Spieß

ruthe vorne an den Fußen, oder man geht

ihnen mit Gegenſtanden entgegen, vor wel—

chen ſie von ſelbſt zurucktreten, wobey man

ihnen mit dem Zugel hilft, daß ſie das Mund

ſtuck fuhlen, und der Fauſt folgen.

Jſt
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Jſt das Pferd eine Zeitlang ſo geritten
worden, und geht von einer Ecke zur andern

grade, ſo daß es ſolche nicht ſcheut, oder vor

derſelben ausweicht; ſo muß der Reiter es

ſpielend mit dem Zugel in der Hand richten;

das iſt, er muß mit ſeinen beyden Handen

unvermerkt arbeiten, daß es den Hals und

Kopf aufrecht, den Kopf oben, vom Schopf

an bis zum Maule herab, ſenkrecht halte,
und dadurch die gehorige Stellung an ſich

nehme. Man hat dabey eine doppelte Ab—
ſicht: erſtlich ſucht man dadurch das Gelen—

ke, welches den Kopf mit dem Halſe verbin—

det, beweglich urd biegſam zu machen;
zweytens ſoll das Pferd dem Zuge des einen

oder des andern Zugels folgen lernen, und
dadurch vorbereitet werden, dieß geſchwinde

und leicht zu thun. Ohne dieſe Uebung iſt

es nicht moglich ein Campagnepferd auf der

Stelle kurz zu tummeln. Das Anziehen

der Zugel muß nicht zur Seite, ſondern. ge

B 4 rade
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rade nach dem Leibe des Reuters in die Hohe

verrichtet werden, damit das Pferd ja keine

Gelegenheit habe, ſeine aufgerichtete Stel—

lung des Halſes zu verandern; auch muß man

darauf ſehen, daß die Beugung vorzuglich
in dem nachſten Gelenke beym Kopf geſchehe.

Zu Anfang muß man mit der geringſten

Nachgiebigkeit zufrieden ſeyn; dieſes iſt das

einzige rechte Mittel, wodurch ſich alle Theile

des Leibes bewegen lernen, auch die Schul—

tern ſich loſen und entbinden. Dieſe Uebung
gehort unter die nutzlichſten, und hat beſon—

ders folgende Vortheile: ſie entbiudet und er—

leichtert die Schultern, bringt das Pferd auf

die Hanken, giebt eine ſchone Stellung, und

lehrt es, dem Schenkel weichen; auch iſt

es die Grundlehre von der Paſſade und Tra
verſe, und bildet den Galopp. Die Urſachen

aber, welche verhindern, daß ein junges Pferd

dem Reuter ſogleich nach Verlangen folgt,

ſind verſchieden. Es iſt daher nothig, daß

man



man eine jede Urſache mit Vernunft unterſu—

che, und gelinde Hulfen brauche, bevor man

es mit harten Strafen zuchtiget; dagegen
man, wenn man gewahr wird, daß es aus

Bosheit fehlt, ſich widerſetzt, und taſter an

ſich nimmt, daſſelbe auf friſcher That ſira—

fen muß.
Sobald das Pferd in dieſer Stellung

rechts'geritten iſt, und ohne Widerſetzung
geht, wird links auf eben die Art verfahren.

Hat der Reuter ſein Pferd ſo weit, daß es
links und rechts ſeine grade Stellung behalt;

ſo fangt er an, das Pferd im Schritte rechts

vorwarts zu fuhren, und es unvermerkt ſo zu

ſtellen, daß es die Hinterfuße auf der graden

Unie halte, und mit den Vorderfußen, ohn—

gefahr anderthalb Fuß breit von der Wand,

uber die tinie trete und einwarts gehe; wo—

bei der Reuter, um es dahin zu bringen, die

rechte Hand etwas mehr gegen die linke ſpie—

lend wenden muß. Hierdurch werden zwey

B 5 Vor—
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Vortheile zugleich erreicht; denn erſtlich wird

durch das Gefuhl des Mundſtucks, welches

auf die Laden aufdruckt, dem Pferde die

Folge zu dieſer Seite angedeutet, und zwey

tens wird der Hals gebeugt, und das Pferd,

weil der Zugel den Hals ſtark beruhrt, nach

der linken Seite auf eine Weiſe gedruckt, die

es nothigt, die rechte Schulter hervorzu—
bringen, und den rechten Schenkel uber den

linken zu ſchranken; zu welchem Ende noch

der Reuter die rechte Wade dem Pferde beim

Gurt feſt anſchließt, wodurch ſelbiges die
Schultern hereingiebt, und die gehorige Stel—

lung erhalt. Weil aber dieſe Lection,
einen ungewohnlichen Gang anzutreten, dem

Pferde beſchwerlich fallt: ſo muß der Reuter

Nachſicht haben, und ihm mit ſolchen Arten

der Hulfe, die es nicht ſchrecken, beyſtehen,

von welchen, um ihm den Willen des Reu—
ters begreiflich zu machen, die bequemſten

darinn beſtehen, daß man die Ruthe in der
rech—



rechten Hand verkehrt halt, und das Pferd

damit an der Schulter beruhrt, das rechte

Knie hinter der Schulter feſt andruckt, die
rechte Wade beym Gurt anlegt, ihm auch

wohl mit einem Handzugel hilft, und wenn

es ins Stecken gerath, mit der Peitſche ge

linde vorwarts treibt. Hiebey muß der
Reuter die rechte Hand gegen die linke ge
wandt behalten; dadurch kommt Kopf, Hals

und Vordertheil des Leibes uber die Linie her—

ein. Mit dem in der linken Hand haben—
den Zugel, muß man das Pferd durch An—

halten und Nachgeben ſo fuhren, daß es
auf die geraden vorgeſchriebenen LUinien blei—

bet, und nicht davon weichet. Jn den
Ecken zumal muß der Reiter vorzuglichen
Fleiß daran wenden, daß es mit der Kruppe

ebenfalls die Ecken mitnimmt und nicht weg—

ſchleudern laßt.

Um dem Pferde nicht anzugewohnen im—

mer an den Wanden zu bleiben, wie auch es

zur



zur fernern Uebung gehoriger und geſchickter

zu machen, muß man in eben erwahnter Art

quer uber die Bahne ins Freie reiten und
ſowohl rechts als links continuiren, damit

das Pferd das ſogenannte Schenkelweichen

lernt.
Der Reuter muß ubrigens nach Mog—

lichkeit vermeiden, daß er das Pferd nicht

mit dem rechten Sporn beruhre, weil es
ſonſt den Schweif drehen lernt. Jn dieſer
Uebung wird das Pferd in der Bahne her
umgeritten, und gehorig in die Ecken ge—

fuhrt. Geht es rechts willig, ſo wird
changirt, wo auf der linken Hand das
Pferd eben ſo, wie rechts, die Leection
machen muß, nur daß der Reuter den lin—
kon Zugel uber des Pferdes Hals zur rechten

Seite bringt, mit eben dem Knie und der—

ſelben Wade dem Pferde die Schulter beugt,

den rechten Zugel verhalt und nachgiebt, ſo

daß ſich das Pferd nicht umdreht, ſondern

mit
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mit den Hinterfußen grade bleibt, und mit
den vordern anderthalb Fuß weit uber die

Uinie einwarts trete. Auch verfahrt man
jetzt mit dem rechten Zugel eben ſo wie vor—

hero mit dem linken.

Dieſe Uebung nennt man Schul—
tern einwarts gedreht. Wenn das
Pferd ſolche mit guter Stellung, rechts wie

links macht: ſo kann man alle ubrige Uebun—

gen mit ihm verrichten, weil dies die nutz—

lichſte iſt, das Pferd biegſam und fromm zu

machen.

Jn dieſer Lection hat das Pferd
ſchon mehrere Empfindung vom Mundſlucke,

und jetzt iſt die rechte Zeit, es zurucktreten

zu lehren; indeſſen muß der Reiter nie ver—
ſaumen, bey jedesmahligem Stillehalten, es

einige Schritte zuruck zu nehmen, ſeinen

teib aber dabey immer etwas nach hinten

lehnen.

Dies



Diieß hilft dem Pferde ſeinen Ruckgrad
beugen und auf die Hanke ſetzen, und erine

nert es, wenn beym Stillhalten der Reuter

daſſelbe thut, daß es ſich gehorig dazu vor
bereitet. Dieß iſt alsdann ein Beweis, daß
es die gehorige Empfindung vom Mundſtuck

hat. Bevor das Pferd hierinn ganz feſt iſt,
kann der Reuter keine andre Uebung anfan—

gen, oder er muß gewartigen, daß das
Pferd mehrere Bewegungen mit einander

vermiſcht, und aus Unwiſſenheit keine voll—
kommen macht: daher geſchieht es ofters,

daß Pferde aus Verwirrung Untugenden an

ſich nehmen, und ihre bis dahin erlangte
Geſchicklichkeit zur Wehre gegen den Reuter

anwenden.

Die Grundſatze, wodurch der Gehorſam

des Pferdes befeſtigt wird, ſind, der gleiche

Schritt, die richtige Umfaſſung der Ecken
und die Herauswendung; der darauf fol—

gende Trab, ſo nicht langer wahren muß,

bis



bis das Pferd in gleichen Fußtritten, frey, und

mit Beybehaltung der rechten Stellung des

Halſes und Kopfes, zu gehen weiß, eben ſo
auch der, nach dieſem vorzunehmende, Gang

mit Kopf und Schultern von der graden

Unie ab in die Volte, das iſt, die Schul—
tern einwarts tragen. Verrichtet das Pferd

alles dieſes gehorig, ſo laßt der Reuter daſ—

ſelbe mit einem Schenkel, ſowohl vorne als
hinten ubereinander ſchranken und in guter

Stellung traverſiren. Hierzu iſt no—
thig, daß wenn der Reuter, mit der Schulter
herein, auf die rechte Hand herumgeritten,

er in einer Ecke mit dem Kopfe des Pferdes

gegen die Wand bleibe, wo denn das Tra—

verſiren ſeinen Anfang nimmt.

Traverſiren heißt, wenn das Pferd, mit
Ddem Kopf gegen die Wand gehalten, durch

den rechten Zugel den Kopf einwarts gebo—

gen, doch ſo, daß man das rechte Auge nur

halb ſehen kann, die linke Wade feſt an

ge—



gelegt, daß es derſelben weichet, den linken

Zugel verhalten, damit die Kruppe nicht zu

ruckſchleudert, und nun durch Klatſchen der

Zunge oder Fitſcheln der Ruthe zum Vor—
wartstreten ermuntert wird: jedoch muſſen

des Pferdes Kopf und Schultern einen halben

Fuß vorgehen. Dann beugt ſich die außere
Schulter gegen die innere, und das Pferd

kann frey die Schenkel uber einander ſchran

ken, das heißt, es muß den linken Vorder—
fuß uber den rechten und den linken Hinter—

fuß ebenfalls uber den rechten Fuß ſchran
ken und ſo in einer Linie an der Wand fort

gehen; in den Ecken muß man den linken
Zugel mehr anhalten, daß das Pferd, durch

den in der Ecke verurſachten halben Zirkel
die Kruppe mitnehmen kann: Geht es hin—

gegen grade uber zur Seite mit der Kruppe
gegen die Schulter, ſo kann es die auſſere

Schulter nicht hervor uber die innere brin—

gen, folglich auch die Schenkel nicht frey
uber



uber einander ſetzen; es wurde ſich treten,
und dadurch ſcheu werden, dieſe Lection

zu verrichten.

Junge Pferde wollen in dieſer Bewegung
allezeit mehr zuruck, als vorwarts gehen; dieß

entſteht daher, wenn etwa die innere Schul—

ter nicht genug eingebogen iſt, oder man dem

Pferde zuviel Kruppe nimmt, ſo es zum Zu
ruckgehn nothiget. Hier muß der Reuter ge—

nau darauf ſehen, daß er ſeine inwendige Wa—

de ſorgfaltig an den Gurt aulege; dadurch

beugt er dem Pferde die Schulter, und giebt

ſelbigem zugleich die Erkenntniß, daß es vor—

warts gehen ſoll.
Oft geſchieht es, daß der Reuter, wenn

er ſein Pferd traverſiren laßt, ſeinen
leib entweder hervor gegen des Pferdes Hals,

oder aber nach der auswendigen Seite leget,

wodurch eine Menge von Unordnungen ent—

ſtehen; weil durch den hervorgeſenkten Leib

zu viel Uebergewicht auf das Vordertheil des

C Pfer



Pferdes fallt, und das Hintertheil zu viel

Freyheit hat, daß es die Hanken nicht beugt,

ſondern auf den Schultern geht. Hangt
der Leib des Reuters aber nach der auſſern

Seite: ſo empfindet das Pferd kein gleiches

Gewicht im Sattel und wird dadurch. un—

ſicher. Auch in dieſer Stellung muß des
Reuters innerer Schenkel ſich vom Leibe des
Pferdes nie entfernen, weil es ſonſt nichts

mehr einwarts empfindet, was es in der

Ordnung erhalten kann; daher es die Han

ken verläßt, auf den Schultern kriecht und

einen falſchen Gang verrichtet. Der Reu—

ter muß alſo gerade aufwarts im Sattel
ſitzen, ſeinen Leib etwas, mehr nach hinten

halten, und ihn nach keiner Seite mehr
oder weniger legen, die Schulter herunter

nach der Erde zu, den Leib auf den Huften,

den Unterleib eingezogen, die Bruſt hervor,
die Arme feſt am Leibe, die Hand leicht im

Gelenke, das Knie gewandt, ſo daß er mit

der



der Flache vom Kuie ſchließt, die Fuße nahe

an dem teibe des Pferdes, doch ſo, daß er
es nicht beruhrt, allein nicht ſteif und ge—

zwungen, ſondern ſo, wie er naturlich auf

der Erde ſtehet, nur daß die Spitze vom

Fuße einige Zoll hoher iſt, als der Abſatz.
Bemerkt er, daß ſein Pferd nicht genug vor
ſich gehet, ſo muß er es bloß mit Anlegung

der Wade an den Gurt, oder durch Beruh—
rung der Spitzen von den Fußen an den

Schultern dazu ermuntern. Autf eben die—

ſelbe Weiſe verfahrt er auf der linken Hand.
Er wendet die Linke gegen die Rechte, damit

ſich der linke Zugel verkurzt, halt die Rechte

gegen, daß die Kruppe, und das Vordertheil

nicht ausfallt, ermuntert ſein Pferd zum Ge
hen, und legt die rechte Wade an, daß es

nicht zuruck kriecht. Aufs erſte und zweyte

Mal kann der Reiter die volllommne Anwen—

dung dieſer Leetion von keinem Pferde
verlangen, ſondern er muß ſich begnugen,

C 2 wenn



wenn es zum Theil ſeinen Willen befolgt;
durch oftere Uebung aber muß er die Fehler

verbeſſern, und es dadurch folgſam zu ma—

chen ſuchen, daß es ſeine Hulfe erkennt.
Hauptſachlich aber muß er darauf ſehen, daß

es durch zweydeutige Hulfen nicht irre ge

macht werde. Er muß die rechten oft wie—

derholen, zugleich aber Acht geben, datg es
den unrechten Gang nicht zur Gewohnheit

annehme. Durch dieſe dem Pferde bis hie—

her beigebrachte Stellung, und Gelehrigkeit,

kann man auch wohl verlangen, daß es ei

nen Galopp, der ein viel angenehmeres und

regelmaßigeres Anſehn hat als der erſte, er—

lerne.

Jch ſtelle namlich das Pferd an die
Wand auf der geraden linie, wende den

rechten Zugel mit der rechten Hand nach der

linken zu, ſo, daß es den Kopf ſo viel herein
giebt, daß ich das rechte Auge zur Halfte

ſehen kann; verhalte den linken Zugel und lege

dien
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die linke Wade ſtark an. Dadurch kommt
das Hintertheil des Pferdes einen Fuß breit

von der tinie, und ſo laſſe ich es in einen
kurzen Galopp anſpringen.

Durch dieſe Stellung bekommt das
Pferd eine ſchonere Geſtalt und Anſehen, iſt

ganz vereinigt, braucht die Hanken, und
macht die Tempos abgemeſſen und taktma
ßig. Dieſes wird der ins Auge fallende

verkurzte Galopp genant.
Wenn ich nun auf folgende Art mein

Pferd rechts galoppirt habe; ſo wechsle ich

und ſtelle es links zum Galoppiren auf gera

der Linie; wende den linken Zugel mit der

kinken Hand nach der rechten zu, ſo, daß ich

das halbe linke Auge vom Pferde ſehen
kann; verhalte den rechten Zugel, lege die

rechte Wade an, und laſſe, wie vorhin rechts,
mein Pferd jetzt links galoppiren, und auf

ahnliche Art wechſele ich zu verſchiedenen

Malen. Daß Zeit und Geduld dazu erfor
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derlich ſind, wird gewiß jeder vernunftige

Mann einſehen konnen: jedoch kommt vie

les auf den guten Bau des Pferdes und die

Frommigkeit deſſelben an; denn nach den

Fahigkeiten des Pferdes muß ſich der Bereu

ter richten.

Zum Beſchluß muß ich hier noch der
ublen Angewohnheit maucher Pferde erwah—

nen, daß ſie bei allen Bewegungen des Kor—

pers den Schweif drehen. Dieſes kommt

von dem wankenden Sitz des Reuters und

dem oftern Beruhren des Sporns her, und

verunſtaltet ein Pferd, wenn es auch noch ſo

ſchon iſt, und ſeine Schulen noch ſo gut
macht.

Hat nun der Reuter mit ſeinem Pferde

auf der Trenſe alle dieſe Lectionen durch—

gearbeitet, und es ſo weit gebracht, daß es
in den Schultern frey, biegſam auf den

Huften iſt, und keinen Zwang mehr zwi—

ſchen den Backenbeinen bezeigt; ſo iſt es

die



die rechte Zeit, daß er es zaume. Die Zäu—

mung hat zweierlei Abſichten. Theils
iſt ſie zur Bequemlichkeit und Sicherheit des
Reuters, theils giebt ſie dem Pferde eine

ſchone Geſtalt, denn es ſammelt ſeine Krafte

und ſchonet ſeine Schultern.

.Die Lage des Mundſtucks iſt einen Fin
ger breit uber den Hacken; und die Kinn—

kette, ſo immer flach gedreht in der Kinnket—

tengrube ruhen ſoll, darf nicht langer einge

legt werden, als daß man einen Finger zwi

ſchen der Kinnkette und dem Ort, da ſie ru
het, ſtecken kann; ſoll ſie nun richtig wurken,

ſo muß ſie nicht hoher oder niedriger liegen,

als die Ballen auf den Laden ruhen. Nur

muß der Reuter im Anfange die Zugel der
Stange ebenfalls aus einander theilen, und

in jeder Hand einen Trenſen- und Stangen

Zugel faſſen, bis das Pferd hinreichende
Kenntniß davon hat, und unterſcheiden lernt,

C 4 wel
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welchem von den Zugeln es bei der Wendung

folgen ſoll.

Erſt ſoll es nur an den Druck des Mund
ſtucks und der Kinnkette gewohnt werden, die

ihm in der Folge zur Richtſchnur dienen, des

Reuters Willen zu befolgen. Auf dieſe Art
iſt das Pferd mit dem Mundſtucke bekannt

gemacht, und es hat jetzt keine Gelegenheit

mehr, ſich zu widerſezen. So bald das
Pferd das Mundſtuck aunimmt, und keinen

Widerwillen gegen deſſen Wirkung bezoigt, iſt

es Zeit, ſelbiges zuſammen zu nehmen, denn

die Stange iſt dazu das ſchicklichſte Jnſtru

ment. Mit der Trenſe iſt es nicht moglich,
vielmehr hat. man dabei bloß.dia Abſicht, es

erſt aus einander zu reiten und ſeine Glieder

beweglich zu machen, die aber nachher, wenn

man ſeinen Endzweck erreicht hat, auch wie—

der vereinigt werden muſſen. Das JZuſam

mengehen des Pferdes bewirkt man dadurch,

daß man es beim Treten ermuntert, mit

dem
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dem Hintertheile vorwarts zu greifen; da—

bey halt man es unmerklich zuruck, und

ſieht darauf, daß der Kopf eine ſenkrechte

Stellung annimmt. Ein Pferd ſoll eigent
lich in allen Gangen vereinigt gehen, weil es

dabei immer ſeine Krafte anſtrengen und

ſeine Gelenke brauchen muß; geht es hinge

gen aus einander, ſo ſchleudert es gleichſam

ſeine Gelenke, und kann dabei leicht ſtrau

cheln. Auch iſt der Reuter mehr der Zugel

verſichert beim Zuſammengehen des Pferdes.

Fehlerhaft iſt ein Pferd gezaumt, wenn

es im Defect oder Exzeß gezaumt iſt.
Wenn das Pferd die Naſe vorwarts ſtreckt,
und ſich dadurch zu weit vom Halſe entfernt,

alsdann ſagt man, das Pferd zaumt ſich im

Defeet; naht ſich die Naſe zu ſehr dem
Halſe, ſo iſt es im Exceß gezaumt. Bei—
des geſchieht durch eine ſchlecht eingerichtete

Stange oder durch eine uble Fuhrung, wenn

nicht der Grund. ſelbſt in Bau des Pferdes

C 5 liegt,
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liegt, wie bei hirſchhalſigen Pferden, oder
ſolchen, die einen zu engen Canal haben,

und deren Backenbeine gleichſam in den Hals

ſtecken, ſo daß ſie keinen Raum haben, den

Hals aufzuthun. Beide Arten ſtrecken die

Naſe vorwarts, doch giebt es auch Pferde,

ſo die Naſe von Natur vor der Bruſt
tragen.

Auch folgende Umſtande konnen eintre
ten, welche behindern,n. daß ein Pferd die!

Zaäumung nicht gehoörig anzunehmen im

Stande iſt. Das Gebaude des Pferdes
kann ſo beſchaffen ſeyn, daß es entweder ei

nen falſchen Hals oder zu empfindſame la
den hat, womit gemeiniglich ein ſcharfes

Kinn verbunden iſt. Hier iſt der Reuter
genothigt, ſtatt der Kinnkette einen ledernen

Riemen zu gebrauchen, bis es nach und nach

eine doppelte Panzerkette vertragen lernet.

Selbſt, Mangel an Kraften kann die Zau

mung



mung verhindern; denn ſoll das Pferd verei—

nigt gehen, ſo muß es Krafte haben.

Sobald demnach der Reuter ſpuhrt, daß

ſein Pferd der Stange ſich nicht widerſetzt
und ſelbige annimmt, werden die Zugel nach

der richtigen Reitart ſo in der linken Hand
gefaßt, daß der Trenſenzugel in der ganzen
Hand, der ünke Stangenzugel uber den klei—

nen Finger, der rechte Stangenzugel uber

den zweiten, alsdann alle drei Zugel uber
einander gelegt und mit den Daumen be—

druckt gehalten werden, ſo, daß der Tren—
ſenzugel oben, der linke Stangenzugel in der

Mitte und der rechte unten kommt; in ſol—

cher Richtung kann man ſelbige, wenn es
die Umſtande erfordern, verlangern oder ver—

kurzen. Die Hand muß zugemacht ſeyn,
daß die Zugel nicht durch die Finger
glitſchen.

Jetzt
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Jetzt hat der Reuter die Zugel in der lin

ken Hand, mit dem Vorhaben, dem Pfer
de ſowohl auf der rechten als linken Hand,

durch die Empfindung des Mundſtucks auf den

Laden die Erkenntniß zu geben, auf welche Seite

es nach der Bewegung ſeiner Hand gehen und

ſich wenden ſoll. Da nun der Reuter zu
Anfange auf der rechten Hand gerade aus

reiten, und dem Pferde den Hals und Keopf

aufrecht ſtellen will; ſo verſucht er dieſes mit:

dem StangelZugel in der linken Hand, wie
es ſich zu dieſer Stellunßg ſchickt. Mit Ge

lindigkeit wird er das Mundſtuck gern anneh

men, wenn es keine zu ſtarre oder zu ſteife
Fauſt empfindet, die es ihm zuwider macht.

Er halte alſo ſeine linke Fauſt, womit er die
Zugel gefaßt hat, gerade, daß die vier Finger

quer uber dem Sattelknopfe, die Nagel der

Finger gegen ſeinen Leib, und die Fauſt et—
was gebogen kommt; und ſo reite er bis zur

Ecke, woſelbſt er ſeine Hand nur etwas dre

het,



het, damit die Nagel unterwarts, der Daum
gegen den Leib, und der kleine Finger etwas

auswarts gegen die linke Seite komme.
Durch dieſe Veranderung der Fauſt, welche

doch allezeit gerade uber dem Sattelknopfe

bleiben muß, verkurzt ſich der Stangenzu—

gel, und giebt dem Pferde durch die Stange,

und durch das Mundſtuck die Empfindung

zur Wendung auf der rechten Lade im Mau

le. Das Pferd kann es nicht gleich begrei—
fen; man giebt ihm aber die Anweiſung dazu

durch die rechten Trenſenzugel, und zieht
dabei die linke Hand etwas naher an ſich,

damit die Empfindungen des Mundſtucks
wurkſamer werden.

Sobald das' Pferd in der Ecke die Wen

dung gemacht hat, und wieder auf die linke
Hand kommt, ſtellt der Reuter auch wieder

die Hand in die erſte lage, fuhrt es damit
wieder zur andern Ecke, wo er ſie abermahls

zur
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zur Wendung verdrehet, und es mit dem
rechten Trenſenzugel dazu ermahnet. Dieſe

Veranderung der Fauſt wird von einer Ecke

zur andern und auf der geraden linie ſo ver—

ſtanden, daß die Stangenzugel in einer glei—

chen Lange, in der Ecke aber durch die Dre—

hung der Fauſt ſo geſtellt werden, daß der
rechte Zugel verkurzt, und der linke etwas
nachgelaſſen werde; wodurch das Pferd zum
Wenden erinnert wird. Man muß einige—

mahl herumreiten, und genau Acht haben,

daß es im gleichen Fußtritte vor ſich gehe,

und ſeine gehorige Stellung behalte. Als
dann muß man ſtill halten, es einige Schritte

zurucknehmen, wieder vortreten laſſen, und

auf die linke Hand umwenden. Auf dieſe
Hand behalt der Reuter ſeine Fauſt mit glei—

chen Stangenzugeln, wie er ſie auf der rech

ten gefuhrt hat; nur zieht er den linken Tren

ſenzugel ſo viel als nothig kurzer, daß der—

ſelbe, wenn er die Hand drehet, auch wurke,

und
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und der Bewegung der Stangenzugel eine

merkliche Hulfe leiſte.

Komnmt nun der Reuter in die Ecke, wo

das Pferd gehorig hineingeht; ſo wendet er

ſeine Hand mit dem kleinen Finger etwas

rechts, und aufwarts zu. Dadurch verkurzt

ſich der linke Stangenzugel, und veranlaßt

das Pferd darauf- zu folgen, und ſeinen
Kopf nach der linken Seite zu drehen. So

bald er wieder auf die gerade Linie kommt,

ſtellt der Reuter ſeine Hand auch wieder ge—

rade, damit beide Stangenzugel eine gleiche

Lange erlangen, und das Pferd gerade erhal—

ten wird; giebt aber genau Achtung, daß

kein Zugel langer, oder kurzer, als der an—

dre ſey, damit das Pferd kein zweideutiges

Gefuhl im Maule empfinde, ſondern vor
ſich zu gehen angehalten werde, und allein

in den Ecken, wo es der Wendung und dem
Zugel folgen lernen muß, wird die Hand ge—

drehet, und dem Pferde dadurch die Em—

pfin—



pfindung des Mundſtucks beygebracht, wo

bei es, wenn es durch kein falſches Hulfs—

mittel, wodurch es auf die Hand allein Acht

haben muß, geſtohrt wird, der Empfindung

des Mundſtucks folgen lernt. Alsdann be—

lohnt man es mit einigen Careſſen, oder et

was Hafer, und giebt ihm dadurch zu erken—

nen, daß es ſeine Sache gut gemacht hat.

Einige Pferde ſind gelehriger, andre da
gegen auch boshafter und hartnackiger; daher

man ſich mit ſeinen Hulfen nach dem Tem—
peramente des Pferdes richten muß. Nach

dem das Pferd einigermaßen eine Zeitlang
ſo geritten worden: ſo fangt der Reuter mit

gleichen Stangenzugeln an, im Trabe zu

reiten, und es, wie im Schritt, in den
Ecken, von einer Hand zur andern zu wen—

den, wozu noch der Gebrauch des Trenſen—

zugels ſo lange erfordert wird, bis das Pferd

von der Empfindung der Stangenzugel die
gehorige Kenntniß hat, wobei auch der Reu—

ter



ter zu Zeiten die Hulfe mit den Waden, oder

der Beruhrung mit den Spitzen von den Fu

ßen an den Schultern, unicht entbehren
kann.

Hierbei merke ich noch an, daß der Reu—

ter, um ſein Pferd gerade in die Hand zu
richten, Gelaſſenheit, und eine rechte Beur
theilung uber des Pferdes Leidenſchaften ſich

erwerben, und nur alsdann, wenn es hochſt

nothig iſt, es mit Scharfe behandeln muß,

weil die einem Pferde ſcharf eingedruckten
Empfindungen, nicht leicht aus dem Ge—

dachtniß zu bringen ſind.

Folgt das Pferd rechts wie links, im
Ecchritt und Trabe, auf eine Hand, wie auf

die andre den Bewegungen der Fauſt des

Reuters; ſo kann er es in Galopp ſetzen.

Dadurch wird das Pferd erleichtert; in den

Ecken aber muß er es immer wieder zum
Trabe anhalten. Einige Pferde verlangen

ſelbſt den Galopp und finden darin mehr Fer

D tig
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tigkeit als in Trabe; andre wollen den Trab

nicht verlaſſen, und konnen nur mit Zwang

zum Galopp gebracht werden.

Dieſen muß man, durch die oftere Ue—

bung des Galopps, ihre naturliche ſchwere
Bewegung erleichtern, jenen aber ihre unzei—

tige Leichtigkeit durch den Trab maßigen;

uberhaupt aber muß des Reuters vernunfti
ges Urtheil den Gang des Pferdes beſtim—

men, welcher ſeinen Abſichten gemaß iſt;

und da auch zum Galopp richtige Kenntniß
erfordert wird, ſo muß der Reuter Acht ha—

ben, daß, indem er ſein Pferd rechts an—
ſpringen laßt, er die linke Hand fo wendet,

daß ſich der rechte Stangenzugel verkurzt,

und das Pferd den Kop'1 ſo weit rechts her—

eingiebt, daß der Reuter das halbe Auge
vom Pferde ſehen kann; wobey er durch das

Zuruckziehen der Fauſt das Pferd verhalt.
Dadurch bekommt es die gehorige Stellung

und wird zugleich durch hartes Andrucken
der
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der linken Wade zum Anſpringen ermuntert;

wobei er den rechten Schenkel ſtreckt, damit

er gerade im Sattel bleibt, und das Pferd
auf der inwendigen Seite nicht beruhrt, und

ihm dadurch zum Wechſeln Anlaß giebt.
Auch wird beobachtet, daß man im Galopp

rechts ſeine Schulter etwas vorbringt; wel—

ches im Gegentheil auf der linken Hand zu

befolgen iſt. Sitzt man nun ruhig und

ſtill anf dem Pferde, wie die Kunſtregel
befiehlt, ſo lernt man hierdurch fuhlen, wenn

das Pferd wechſelt.

Beim Schulterpaſſiren und Traverſiren,

zertheilt der Reuter auch zu Anfang die
Stangenzugel, wodurch er mehr Meiſter
vom Pferde bleibt,

Beim Campagne-Pferde gehort es zur
Hauptſache, es dahin zu bringen, daß es

kein Feuer ſcheut, weil oft alte Pferde zum

Gliede heraus wollen, ſobald die Piſtole er—

griffen wird; viele ſteigen auch und baumen

D 2 ſich.
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ſich. Dieſe Widerſetzlichkeit ruhrt von

nichts anderm, als von des Reuters Unbe—

ſcheidenheit her, der zu Anfange das Pferd

wenn es nicht ſtehen will, mit den Sporen

ſtraft, ſchlagt, und mit den Zugeln reißt, als

ob er ihm das Maul von einander reißen
wollte; dies merkt ſich das Pferd, und glaubt

beim Feuergeben, daß es allemahl ſo gemiß—

handelt wird; wovor es ſich mehr, als vor

dem Feuer furchtet. Es iſt alſo das beſte, ein

junges Pferd, wenn es die Hulfen kennt,
am Zaum iſt, und dem Reuter gehorſamt,

die erſten Male zwiſchen zwei alten zu ſtellen

die das Feuer gewohnt ſind; wodurch es,
wenn es ſieht, daß die andern ſtille ſtehn,

ebenfalls geruhig bleibt. Man nimmt es als
dann allein vor, damit es ſich nicht angewoh—

net, blos im Haufen ſtille zu ſtehn.

Jungen Pferden kommt alles fremde
vor; uberzeugt man ſie aber, daß das, wo—

vor ſie ſich ſcheuen, nicht ſchadlich ſey, ſo ge

woh



wohnen ſie ſich, und verliehren die Futrcht,

will man ſie aber mit Gewalt dazu brin—
gen, ſo werden ſie aus Argwohn noch mehr

ſcheu.

Jch habe zwar ſchon geſagt, wenn die

beſte Zeit iſt, daß der Reuter ſein Pferd zau

men ſoll; da aber nach der Beſchaffenheit des

Mauls die Zaumung geſchehen muß,. ſo iſt

es nothig, die gehorige Kenntniß davon zu
haben und das Mundſtuck nach den innern

Theilen des Mauls zu richten, damit ſelbi—

ges dem Pferde nicht zuwider iſt.

Um erſtlich die Theile der Stange ge—
nauer zu kennen, werde ich dem Reuter ei
nen Begriff von den pier Hauptbeſtandthei-—

len machen. Man ſieht erſtlich am Haupt
geſtell: (welches der ganze obere Theil bis

zum Mundſtuck herab iſt, und eigentlich das

Obergeſtell des Zaums heißt) die oberſte
Oefnung, welches das Auge genannt wird,
durch welches das lederne Kopfgeſtell durch—

D 3 ge—



gezogen und angeſchnallet wird; ferner
das Loch zum Haken und das lange

Glied.
Zweitens beſteht das Mundſtuck aus

dem Boden des Mundſtucks und dem Se—

heloch; drittens wird man an dem Baum
gewahr den tatten, den Bug, das Knie, den

Abſatz, den Ueberwurf, den Kloben, das
Klobenloch, den Zugelring, die Schanm—

kette und viertens ſind die Ketten von ver

ſchiedener Art.

Jn Ruckſicht der Stangen ſind die gra—

den oder Wallach-Stangen, bei einer ver—
haltnißmaßigen Einrichtung, von guter Wur

kung, man muß ſich aber bei dem Verbeu

gen der Baume ſehr in Acht nehmen. Auf

der Uinie iſt eine Stange gerichtet; wenn

die Mitte des Auges, Mundſtucks und Klo
benlochs eine grade linie ausmachen. Dies

iſt die Regel fur alle Stangen, bei einem ge—

horigen Maule. Vor der linie ſind
ſie



ſie gerichtet, wenn man den Untertheil
der Stangen einen oder mehrere Zoll vor der

graden tinie richtet; dieſe ſind ſcharfer und

zaumen herbei.

Es giebt verſchiedne Arten von Mund—

ſtucken. Das Weallach- oder geſchloßne

Mundſtuck iſt mehrentheils grade und hat
keine Hohlung in dem Gewinde; es beſchwe

ret des Pferdes Maul am wenigſten und iſt

daher am gelindeſten. Auch liegt es, weil

es grade, iſt, faſt ganz auf der Zunge, und
kann alſo dem ſcharfſten Laden nicht zur taſt

fallen. Um ſo weniger geſchiehet dies, wenn

man daſſelbe am Ende, wo es die Lippen

faßt, dicke von Eiſen machen laßt, ſo daß

ſie es mit tragen helfen. Die Beſtimmung
der Kinnkette iſt, daß ſie den Stangen das

Gegengewicht halt und ſie unterſtutzet; ſonſt

wurde ſich das Mundſtuck im Maule des
Pferdes umdrehen. Auch muß ſie dem

D 4 Kinn



Kinn des Pferdes empfindſam, aber nicht

ſchmerzhaft ſeyn.

Das Poſthorn-Mundſtuck wurkt ſchon
viel ſtarker und ſcharfer, wegen der Hohlung

worin ein Theil der Zunge tritt, die nun
nicht ganz auf dem Laden bleibt. Das hal—

be Galgengebiß macht einen Bogen,
und faßt die Zunge mehrentheils, daher
wurkt es auch ſcharfer. Am ganzen Gal—
gengeb iß iſt der Bogen ſo groß, daß die

Zunge verhindert wird, die Laben zu ſchut—

zen; dies wurkt am ſtarkſten. Bei der Ca
vallerie ſind alle andre jetzt bekannte Arten

entbehrlich.

Hier bemerke ich noch, daß eine Stan—
ge, ſie ſey ſo ſcharf ſie wolle, dem Pferde

nicht ſchmerzhaft werden kann, ſobald ſie

durch des Reuters Hand nicht in Bewegung
gebracht wird; die beſteingerichtete Stange

kann daher zu empfindſam werden, ſobald

der Reuter mehr Kraft anwendet, als erfor

dert



dert wird, die Maſchine gehoörig wurkſam
zu machen.

Sind demnach die Laden erhoben und

mager, und die Zunge dunne, daß ſie ſich
nicht im Canal vollig einlegen kann; ſo muß

das Mundſtuck grade gemacht werden, wo—

durch es zu gleicher Zeit auf der Zunge, wie

auf dem Laden, jedoch aber auf der Zunge
etwas mehr trugt, und den Laden durch ſeine

Scharfe nicht zuwider wird, weil die Em—

pfindungen getheilt ſind.
J

.Bei erhobenen magern Laden, wo die
Zunge dick iſt, wird durch eine geringe Aus—

ſchweifung in der Mitte des Mundſtucks ſo
viel Freiheit gelaſſen, daß die Zunge es nicht

ohne Beruhrung der taden allein tragt, weil

dieſe die gehorige Empfindung davon, um der
Bewegung der Fauſt zu folgen, haben muß.

Bei empfindlichen Laden, wo die Zunge dun—

ne iſt, und tief im Canal liegt, muß an den
beiden äußerſten Theilen des Mundſtucks go

Ds5 gen
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gen den Zapfen zu mehr Eiſen gelaſſen wer—

den; dadurch iſt der Druck nicht ſo ſtark auf

den taden. Sind die Laden niedriger. und

fleiſchigt, die Zunge desgleichen: ſo muß
durch eine großre Ausſchweifung der Zunge
mehr Freiheit gegeben werden, und das Ei

ſen an beiden Enden dunner ſeyn, damit es

auf den Laden mehr Eindruck macht. Sehr
oft haben die Pferde dicke, muſculoſſe Lef—

zen, womit ſie mit Gewalt das Mundſtuck
von den taden abhalten und dem Reuter in
der Fauſt liegen; bei dieſen wird das Ge—

biß etwas weiter als gewohnlich gemacht,

wodurch ſie ihre Gewalt zu dergleichen La

ſtern verliehren.
Außer dieſer Urſach muß die Weite des

Mundſtucks nach der Breite des Mauls ge—

nommen werden.

Die Stangen ſind derjenige Theil, wel—
che das Mundſtuck regieren, und ohne welche

ſelbiges nicht wurken kann: der Unterſchied

der
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der Wurkung derjenigen Stangen, welche

grade ſind, heſteht darin, daß jemehr die be—

weglichen Theile von dem Zapfen entfernet

ſind, deſto mehr Gewalt haben dieſelben uber

den unbeweglichen Theil. Der feſte Punkt,
oder unbewegliche Theil iſt derjenige, an wel—

chem das Mundſtuck befeſtiget iſt, nemlich

der Zanfeni Die beweglichen Theile ſind
die obern  und untern Ertremitaten,
welche nach ihrer weitern oder nahern Ent—

fernung, dem Mundſtucke mehr, oder we—
niger Widerſtand leiſten. Der obere Theil
muß allemahl dreimahl ſo kurz ſeyn, als der

untere; der kurzere halt dem langern um ſo

mehr Widerſtand, je weniger er ihn. nach

Verhaltniß in der Lange uberſchreitet.
Wenn man, nach den vorbenannten

Stucken, die Beſchaffenheit des Mauls
weiß, und die Stangen darnach gerichtet
hat: ſo kann man verſuchen, wie das Pferd

ſich damit fuhren laßt. Findet man beim

Wen—
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Wenden, daß es ſich empfindlich zeigt, und
den Kopf uber ſich ſchlaget: ſo lafßt man

den Obertheil der Stangen etwas weniger

kurz machen, wodurch das Mundſtuck viel
gelinder auf den Laden arbeiten wird.

tLegt das Pferd ſich in die Hand des Reuters,
ſo darf nur der obere Theil der Stangen ver—

langert werden; dadurch wird dem Pferde

mehr Empfindung und eine beſſere Ableh

nung verſchaft. Eine gleiche Wirkung macht

auch die Verlangerung, oder Verkurzung
der untern Theile der Stangen. Jemehr

man dieſelben nach Verhaltniß verlangert,

deſto mehr Gewalt haben ſie uber das Mund

ſtuckk. Dieſe Probe gilt aber nur bei Pfer
den, die ſchon gewohnt ſind, gezaumt zu

ſeyn.

Uebrigens muß das Gewachs des Pfer

des das Urtheil beſtimmen, wie ihm eine ge—
horige Stange angemeſſen werden ſoll; und

eine richtige Vergleichung der wurkſamen

Thei



Theile an den Stangen mit dem Gewachſe
des Pferdes beſtimmt die Vollkommenhei—

ten der Zaäumung. Das Mundſtuck ſey nun

gelinde oder ſcharf, ſo bewegen es die
Stangen nach der Richtung, worauf ſie ge—

ſtellet ſind, und der ganze Ruckgrad richtet

ſich nach der Stellnng der Halswirbelbeine,

nach der Freiheit, die ihnen ihr genauer Zu
ſammenhang und, der enge Zwiſchen-Raum
zulaßt.

Bei Pferden, welche kein Vermögen in

den Huften haben, es mag nun daher ent—

ſtehen, daß ſie hinten niedriger, als vorn

ſind, inn, nan, durch eine verhaltnißma—
ßige Lange, den Ober- und Untertheil der

Steangen gelinder richten. Dadurch wird

die ubermaßige Scharfe gehemmt, wenn

der Untertheil zweimal ſo lang, als der
obere iſt.

Bei Pferden, die tiefgeſpaltne Mauler

haben, iſt der Mißbrauch, das Mundſtuck

zu



zu ſchlucken. Dieſes wird dadurch verhin—
dert, wenn ein Querkettchen von einem Ober

theil der Stangen, bis zum andern, einen

Finger breit uber dem Mundſlucke, befeſtiget

wird.

Fur Pferde, welche die Zunge uber das
Mundſtuck zum Maule herausſtrecken, ra

the ich, am Gebiß hinlangliche Zungen—
Freiheit und ein Geſpiel, indem das Pferd

durch die Freiheit der Zunge gereizt wird,

ſelbige mit dem Spielwerk zu unterhalten,

wobei es das Ausſtrecken vergißt. Zuwei—
len gewohnen ſich Pferde an, mit dem Kopf
zu ſchnellen. Dieſes iſt gemeiniglich ein

Zeichen von einem dem Pferde ſchmerzhaf—

ten Mundſtuck; man muß daher den Fehler

unterſuchen und ihn verbeſſern laſſen. Oef—

ters behalten die Pferde dieſe Gewohnheit

dennoch und dann muß man ſie ihnen durch

einen Sprungriemen abzugewohnen ſuchen.

Un



Unter allen Arten von Pferden, die be

ſchritten werden, muß das Pferd eines Ca—

valleriſten die großte Laſt tragen, und
die mehrſte Beſchwerlichkeit ausſtehen. Da—

her muß bei deſſen Ankauf vorzuglich darauf

geſehen werden, daß es von Kopf und Hals,

ſo viel moglich, gut aufgeſetzt ſey, ſcharfe
Schultern, einen geraden Rucken, und ei—
nen gut angeſetzten Schweif habe, von ge—

ſchloßner Taille und gutem Vermogen, be—

ſonders im Hintertheil ſey, daß es geſunde

und nervigte Schenkel habe, gut gefeſſelt

ſey, keinen zu erhabnen Gang oder zu vieles

Feuer beſitze, und in ſeinen einzelnen Thei—

len ein regelmaßiges Verhaltniß zeige.
Der Kopf ſoll klein, trocken, kurz, und

am Halſe weder zu hoch noch zu niedrig an—

geſetzt ſeyn. Nach ſeiner Geſtalt wird er in

den geraden Kopf und Rammskopf
eingetheilt; alle andere Arten von Kopfen

gehoren zu den Fehlern der einzelnen Thei—

le.



le. Beim graden Kopf iſt die Naſe in der
Richtung der Stirne gerade fortgewachſen,

beim Rammsfkopf aber iſt die Naſe, an dem

Ende der Slirne, auswarts gebogen. Der
kleine Kopf iſt der Schonheit angemeſſen
und tragt zur Gute des Pferdes ſelbſt etwas
hei, da er nicht ſo auf die Hand des Reu—
ters drangt, als der ſchwere Kopf.

Derſtrockne Kopf iſt geſunder und weni

ger Zufallen unterworfen.

Der kurze Kopf iſt nicht ſo haßlich, als
der lange, und letzterer iſt auch mehrern

Schaden unterworfen.

Die Ohren, ſo viel zum Anſehen des
Pferdes beitragen, ſollen klein, beweglich,
fein und nicht dicke, ſchmal und grade empor—

ſtehend, nicht zu weit von einander entfernt,

noch weniger hangend ſeyn. Die ſchonſten

heißen Mauſeohren.

Ein



Ein munteres Pferd ſpielt im Gehen mit

-den Ohren, dahingegen ein boshaftes ſie ſel—

ten oder gar nicht bewegt.

Ein zur Schwermuth, als dem Borbo—

ten der Dummheit, geneigtes Pferd, laßt
diie Ohren unbeweglich in die Hbhe ſtehen;

ein ſcheues und furchtſames aber ſpitzt ſie, und

tragt ſie beſtandig vorwarts gerichtet. Wenn

das Pferd die Ohren ruckwarts an den Kopf

druckt, zeigt dies gemeiniglich ſeine Tu—

cke an. Zuweilen verbeſſert man durch
Kunſt, was die Natur verabſaumt. Man

veerſchneidet die zu großen Ohren in der ſchon—

ſten Geſtalt; es iſt aber ſehr gut zu ſehen,

weil auf dem Rande der verſchnittenen Oh—
ren keine Haare wieder wachſen.

Die Stirn ſoll ſchmal ſehn. Der
Schopf muß feine und lange Haare haben.

Das Auge muß klar, lebhaft, hinlanglich

groß ſeyn, ſo in der Augenhohle ſitzen,

E daß
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daß die Augenlieder in gleicher Hohe mit deſ—

ſen Oberflache ſtehen. Auch das Pferd hat

allerlei Affeeten, die ſich im Auge ausdruk—

ken, und das um ſo mehr, da es keiner
kunſtlichen Verſtellung fahig iſt.

Glas augen ſind ſolche, die um
die Pupille herum einen glasartigen Ring
haben, der den großten Theil des Augapfels

ausmacht; ſie merden nicht leicht blind.
Die Augengruben muſſen gefullt, und nicht

tief ſenn. Die Augenlieder ſollen nicht ſo

dick ſeyn, daß ſie das Auge verkleinern

konnen.

Kleine Augen werden Schweins au—

gen genannt.
Pferde mit tiefen Augengruben ſind

nicht immer fur alt zu halten.

Die Kinnbacken ſollen klein, mager,
rund und offen ſeyn. Die Oefnung der
Kinnladen muß, wo der Hals in ſelbige hin—

eindringt, drei Finger breit, und die Naſe,

wenn



wenn ſie am zierlichſten ſeyn ſoll, ma—
ger, zart und wohl geformt ſeyn, und ge—
gen das Maul zu abnehmen, damit ſie den

Kopf verkleinert; der Knochen muß nur

als mit der Haut uberzogen ſich darſtellen.

Die Naſenlocher ſollen weit und offen
ſeyn, und man muß darinn eine friſche Ro—

the ſehen konnen.

Das Maul des Pferdes nimmt einen
großen Antheil an der Schonheit des Ko—
pfes; es muß dahero nicht zu weit aufge—

ſchlitzt, ſondern regelmaßig geſpalten ſeyn,

das Kinn aber mager und mit. wenigem
Fleiſch uberzogen. Auch muß es eine merk—

liche Kinnketten-Grube haben.

Der Bart ſoll erhaben, und der Ca—
nal hohl ſeyn, damit die Zunge darinn
Rauni hat. Die Zunge eines Pferdes, in
ihrer mittelſten Starke, iſt wenigſtens 2 Zoll

dick, und 23 Zoll breit; wenn das Pferd die

ſelbe zuſammenzieht, wird ſie wohl ſchmaler,

E 2 aber
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aber auch deſto dicker, und verliehrt in ihrem

Umfange nichts. Die vordern Abſchnitts—
Zahne ſollen gerade und nicht ſchief gewach—

ſen, die Stockzahne geſund, und nicht mit
Fiſtelſchaden behaftet ſeyn.

Die Haaken, deren die Stuten mehren—

theils beraubt ſind, dienen mit zur Erkennt
niß des Alters, und die Laden tragen viel zur

Gute des Pferdes bei, weil das Mundſtuck
auf ſie wurkt; ſie durfen weder zu weit, noch
zu enge, weder zu fleiſchigt, noch zu mager

ſeyn. Hier haben die wildeſten und ſtark—

ſten Pferde einige empfindliche Stellen, wo—

durch ſie gezahmt werden konnen.

Auch der Hals tragt viel zur Gute und

Schonheit des Pferdes bei, wenn er ſo ge—

baut iſt, daß er lang und erhaben, vom Wid

derriß an in die Hohe ſteigt, wie ein
Schwanenhals ſich krummt, nach oben zu

immer ſchmaler wird, bis er ſich zwiſchen den

Ganaſchen endiget, und an demOrte, wo die

Mah—



Mahnenhaare ſind, ſcharf iſft. Die Mahnen
muſſen naturlich geflammet und nicht zu dicke

ſeyn, der Widderriß aber ſoll lang, erhaben

und mager ſeyn, damit er feine und be—

wegliche Schultern anzeige. Ein fleiſchi—

ger Widerriß iſt der Berwundung zu
ſehr ausgeſetzt. Die Schultern werden
zum Gange des Pferdes ſehr viel bei—
tragen, wenn ſie platt, mager, breit,
doch aber nicht zu ſehr fleiſchig und beweglich

ſind. Die Bruſt muß weder zu ſchmal noch

zu breit ſeyon. Die Vorderſchenkel ſollen,

im Ganzen betrachtet, gerade ſeyn, das
heißt, ſie ſollen eine ſenkrechte Stellung ha—

ben. Man betrachtet an ihnen zuerſt den
Ellenbogen, der weder zu nahe an, noch zu
weit von des Pferdes Leib entfernt ſeyn muß;

auch muſſen ſie nach Verhaltniß der Hinter

terſchenkel die gehorige Lange haben: ſonſt

wurde das Pferd vorne niedriger, als hinten

ſeyn; oben am Arm muſſen ſie etwas weiter

E3 von



von einander ſtehen, als unten bei den Kno

chen. Die Entfernung des Ellenbogens
vom teibe, beſtimmt den Gang des Pferdes;

es wirft die Fuße auswarts wenn der Ellen

bogen dem Leibe zu nahe, einwarts hinaegen,

wenn er zu weit vom leibe iſt; die Schen—
kel ſollen immer gerade aufgehoben, und

eben ſo niedergeſetzt werden. Das Eben—
maas der Clieder iſt die ſchonſte Eigenſchaft

eines Pferdes, weil es jede ſeiner Bewegun
gen erleichtert.

Der Arm ſoll, von der Seite betrachtet,
nervicht und breit ſeyn; hiernach beurtheilet

man die Starke der Vorderſchenkel, und dar—

auf beruhet großtentheils ihre Gute.

Pferde mit langen Armen ſind bei der
Cavallerie beſonders paſſend, weil ſie
Schnelligkeit, Dauer, und nicht zu viel
Aection haben. Der Arm oder der Bug,
muß an einem wohlgebauten Pferde ſichtbar,

die
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die Warzen klein, das Knie von vorne lang

lich, breit und mager ſeyn.

Die Warze iſt derjenige hornigte Theil,
wæeelcher an den innern Schenkeln etwas uber

dem Knie herauswachſt. An der Große die

ſer Warzen iſt nichts gelegen; nur muſſen ſie

bisweilen abgeſchnitten werden.

Die Kniekehle muß rein, und weder
ruckwarts noch vorwarts gebogen, dasSchien
bein aber verhaltnißmaßig dick und lang ſenn,

ſo, daß die Knochen nur als mit der Haut

uberzogen, anzuſehen ſind. Vorwarts ge

bogne Knie ſind fehlerhaft; man nennt ſie
bockbeinig. Der innere Armnerv muß

ſtark, ohne Geſchwulſt, und vom Schienbein

entfernt erſcheinen. Die Kothe muß rein,
ſtark, und ein wenig dunner als das Schien

bein ſeyn; auch muß der Vordertheil der
Kothe allezeit zwei bis drei Finger breit mehr

zuruck, als die Krone des Hufs ſtehen. Bis

weilen ſtehen Pferde gerade auf der Kothe:

E 4 die



dieſes kommt von der Schwache der Mus

keln her.

Die große Sehne oder der Nerv be—
ſtimmt die Starke des Schenkels, und muß

daher dick und ſtark ſeyn.

Auch der Feſſel träagt zur Starke des
Fußes, und zum bequemen Gange des Pfer

des bei; er muß weder zu kurz noch zu lang

ſeyn. Der Kotenzopf ſoll kurz und dunne,
auch der Sporn nicht zu lang ſeyn.

Die Krone mufßß in der tage des Feſſels

fortgehn, nicht erhaben ſeyn, und eine ver—
haltnißmaßige Runde haben, die von dem

Maaße des Fußes beſtimmt wird, der mit
einem ſehr feſten Horn umgeben ſeyn ſoll;

das Horn, woraus eigentlich der Huf beſte—
het, iſt nur ein Auswuchs, oder vielmehr

eine Fortſetzung der Faſern der Haut. Wo
das Horn noch weich iſt, da iſt es etwas em

pfindlich, im ubrigen aber ganzlich unem—
pfindlich. Je ſchwarzer das Horn iſt, deſto

beſ



beſſer, nur muß es gut gerundet, platt,
und weder mit Ringen, noch mit Spalten
verunſtaltet ſeyn.

Die Sohle, welche mit dem Horn von
einerlei Subſtanz iſt, und mit den ſoge—
nannten Strahlen inwendig an den Wanden

des Hufs feſthangt, macht, daß das Pferd
mit dem Fuße ohne Empfindung und Furcht

auftreten kann. Die Strahlen ſind etwas
weicher, liegen gerade unter dem knorp—
lichten Theile des kleinen Fußes, und ſind

auch durch Gefaße damit vereinigt; daher
muß der Strahl weder zu ſtark noch zu trok—

zken ſeyn.

Die Ferſen ſollen hoch, wohl gepfannt,
breit und gleich ſeyn; zu niedrige Ferſen ma—

chen das Pferd, zumahl wenn die Strahlen

fett und weich ſind, und es auf den
Steinen geht, empfindlich und hinkend, und

zu hohe veranlaſſen den Zwanghuf, weil die

Strahlen zuſammengedruckt ſind.

Es Der



Der Rucken, auf dem die Laſt des Reu—

ters ruht, anuß gerade, kornig und breit
ſeyn; auch muß der RJuckgrad in gleicher

Hohe bis zu den Nieren ſtark und erhoben
fich anfuhlen laſſen; dieſes zeigt ein kraftvol—

les Pferd an. Unter dem Rucken verſteht

man den ganzen obern Theil des Pferdes,
vom Widderriſſe bis zur Kruppe.

Die Rieren ſind derjenige Theil am Pfer—

de, welcher zwiſchen des Sattels hinterer En

digung, bis zur Kruppe befindlich iſt; ſie
muſſen von verhaltnißmaßiger tange und
wohl ausgefullt ſeyn.

Der Bau der Rippen beſtimmt das
Maaß des Bauchs, und daher muſſen jene
wohl gewolbt, rund und ſich durchaus

gleich ſeyn.

Die Flanken ſollen dem Leibe und den

Huften gleich ſeyn, damit das Pferd gut ge
ſchloſſen erſcheine. Es gereicht zur Zierde

und Gute des Pferdes, wenn die Kruppe
rund



rund und breit, und an ſelbige der Schweif

hoch angeſetzt iſt. Die Hinterbacken muſſen

dick und fleiſchigt, auch die Hanken und

Schenkel ſtark von Muskeln ſeyn. Die
Knie muſſen, von der Seite betrachtet, breit,

mager, beweglich, und ſtark mit Seh—
nen erſcheinen. Die Kniekehle und alle
noch ubrige Theile des Hinterfußes haben
gleiche Benennung und Eigenſchaften mit

denen des Vorderfußes, und brauchen daher

hier nicht wiederholt zu werden.

Wenige Pferde konnen fur fehlerfrei er—

klart werden, und in ganz Europa, be—
ſonders aber in unſerm Staate, iſt in Ver

gleichung der Vorzeit weit mehr Mangel an

ſchonen und guten Pferden. Es iſt in
der That zu bedauern, und erregt den ge—
rechten Unwillen eines jeden Sachverſtandi

gen und edeldenkenden Patrioten, wenn er

ſehen muß, daß die groößten Bemuhungen

und Unternehmungen ſeines Furſten, deſſen

Wille



Wille ſtets zur Wohlfahrt ſeines andes ab
zweckt, nie die herrlichen Fruchte tragen,
welche ſie doch ohnfehlbar tragen wurden,

wenn es ſtets Manner gabe, die mit redli—

chem Eifer und fehlerfreien Kerntniſſen aus—

geruſtet, die Ausfuhrung des Landesherrli—

chen Willens beſorgten. Kann man dieſe

Wahrheit auch wol auf die Geſtute unſers

tandes anwenden? Sehr gern will ich
nicht entſcheidend hieruber antworten, ſon—

dern dieſes jedem Sachverſtandigen uber—

laſſen. Hier will ich noch ein Paar Worte
uber einige Fehler der Pferde ſagen. Dieſe

ſind erſtlich:

Fehler an der Vorhand:
Die Schweinsaugen geben dem

Pferde nicht allein ein haßliches Anſehn,
ſondern werden auch leicht blind.

Zu den fehlerhaften Kopfen rechnet man

erſtlich: die platten Kopfe. Dieſe
ſind vor der Stirn ganz platt, und ihre

Naſe



Naſe dehnt ſich gerade aus. Zweitens die
dicken Kopfe; an ihnen ſind die Knochen zu

grob, und die Fleiſchlappen zu ſtark; auch ſind

ſie den meiſten Krankheiten ausgeſetzt.
Außerdem giebt es noch Hechts- und

Schweinskopfe. Erſtere ſind an der
Stirn bis zur Naſe, und an letztern iſt die Naſe

eingebogen. Sie ſind alſo das Entgegenge—

ſetzte von ſchdnen Kopfen, welche wie
Schafskopfe ausſehn muſſen.

Die ſtarken und dicken Ganaſchen
ſtreiten wider die Schonheit, und ſchaden
der Gute des Pferdes. Die mit vielem
Fleiſch uberzogenen Laden, machen ein fal—

ſches Maul; eben dies thun zu ſtarke tefzen,

und eine zu dicke Zunge. Die Speckhalſe ſind
am oberſten Ende mit zu vielem Fleiſch be—

wachſen. Vorzuglich findet man ſie bei Heng—

ſten von drei bis vier Jahren. Die Hirſch—
oder verkehrten Halſe haben den Bogen unten,

anſtatt daß derſelbe oben ſeyn ſoll, und bilden

wie



wie am Halſe eines Hirſches einen Kropf.
Der gerade kurze Hals, welchen man auch

den Ochſenhals nennet, iſt ſehr unbieg—
ſam, und die dunnen Cameelshalſe,

uberzaumen ſich gern.

Dieſes ſind nur diejenigen Halſe, welche

ſehr leicht in die Augen fallen und ſich merk—

lich von einander unterſcheiden; viele andere,

die hin und wieder von jedem etwas haben,

konnen nur durch des Reuters wohlzube—
urtheilende Zaumung verbeſſert werden.

Mit vielem Fleiſch beladene Schultern hin

dern die freie Bewegung; die zu engen uud
die gebundenen machen das Pferd ſchwach;

eine gar zu ſchmale Bruſt taugt zu nichts.

Zu den fehlerhaäften Schenkeln, rechne

ich die hochbeinigten Pferde; ſie ſind kraft
los und werden leicht mude. Die kurzbei—

nigten Pferde gehn auf den Schultern. Feh—

lerhafte Ellenbogen ſind entweder zu weit

vom leibe entfernt oder demſelben zu nahe;

bei



beides taugt nichts. Fehlerhafte Arme ſind
die, ſo entweder zu lang oder zu kurz ſind.

Bocksbe ine und ruckwarts gebogne Kuie,
ruhren meiſtentheils von lleberarbeitung her;

auch allzu dunne Knieſcheiben ſind Zeichen

der Schwache des Pferdes; ein fehlerhafter

Nerv mit ſtarken Haaren, und ein langer
Feſſet, verrathen große Schwache.

Durchtreten heißt, wenn im Gehen
ein Pferd mit den Koten ſich der Erde na—

hert; zwanghufige Pferde ſind ſolche,
wo ſich die Wande bei den Strahlen zuſam—

mengezogen haben; bei vollhufigen, iſt oben

der Fuß zuſammen gedruckt, die Ferſe aber

fteht ganz niedrig. Dieſe Pferde haben ei—
nen ſchweren Gang.

Zu den Fehlern am Leibe gehoret: der

durchgebogne Rucken, der eben ſo fehlerhaft

iſt, als ein in die Hohe ſtehender. Ein
Hangbauch verunſtaltet das Pferd, und ein
in die Hohe gezogner verrath zu viel Feuer.

Plat



Platte Rippen, gebender Kruppe ein haß—

liches Anſehen, und lange Nieren zeigen von

Unvermogen.

Fehler an der Nachhand.

Dahin gehoren hangende, ſpitzige und ge

ſpaltene Kreuze. Dieſe ſtreiten gegen Schön

heit und Gute des Pferdes, auch ſind ſie ge
meiniglichſchwach und mager. Mit ſchwachen

Muskeln verſehene Hanken taugen nichts,
Sabelfuße verurſachen einen ſteifen, haß—

lichen Gang, auswarts gebogne Knie zeigen

die ſchwächſten Schenkel; Kuhheſſen hei—
ßen, wenn die Knie einwarts, und deren
Spitzen gegen einander gerichtet ſind; ſolche
Pferde ſind immer ſchwach.

Vom Alter eines Pferdes und deſſen
Kennzeichen.

Die gewohnlichen Zeichen vom Alter ei

nes Pferdes erkennet man an den vordern

Ab
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Abſchnittzahnen, und den Haaken. Ein

Hengſt oder Wallach hat oberhaupt vierzig

Zahne, eine Stute dagegen hat nur ſechs
und dreißig; es giebt auch Stuten, die vier—

zig Zahne haben, dieſe ſind aber ſelten;

und man halt die vierzigzahnige Stute fur

ſehr gut und dauerhaft.
Die Zahne bei den Pferden ſind in den

Kinnladen in drei Reihen eingefaßt, wo—
von die vorderſten die Abſchnittzahne genannt

werden, deren jedes zwolf hat, nehmlich ſechſe

oben, und eben ſo viele unten, und dieſe dienen

dem Pferde, das Heu zu faſſen und Gras
abzubeißen. Die zweite Reihe beſtehet aus

einem Zahne auf jeder Seite, oben einen
und unten einen; ſie haben ihren Sitz einen

Daum breit hinter den Abſchnittzahnen,
und werden Haaken genannt. Die Stuten

haben ſie ſelten und wenn ſie vorhanden ſind,

ſo ſind ſie doch viel kleiner, als bei den Heng—

ſten und Wallachen.

Dieð
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Die dritte Reihe Zahne, welche ganz

hinter den Laden ſtehn, und vier und zwanzig

an der Zahl betragen, nehmlich ſechſe auf
jeder Seite oben und eben ſo viel unten,
werden Mahlzahne genannt, weil ſie zur Zer—

malmung der Speiſen dienen.

Ein Fohlen wird ohne Zahne gebohren,
und es zeigen ſich unter vierzehn Tagen die

vier erſten Zahne vorne in der Mitte, nem—

lich zwei oben und zwei unten, die man
Milchzahne nennt; ſo lange dieſe allein da

ſind, iſt das Fullen noch nicht vier Wochen

alt. Nach vier bis acht Wochen kommen
neben dieſen Milchzahnen noch vier, andere
und zwar auf jeder Seite der beiden Milch

zahne einer, dieſe heißen Vorſchieber; nach

ſechs bis acht Monaten kommen wieder vier

andere, neben den Vorſchiebern, dieſe hei—

ßen Eckzahne; alle dieſe zwolf Zahne, wer—

den Fohlenzahne genannt.

Die



Die Fohlen oder Milchzahne ſind kleiner
und kurzer, weißer und glatter als die zwei:
ten Zahne, welche dem Fohlen wachſen, wenn

es die erſten Zahne verloren hat, und dieſe

zweiten Zahne werden Pferdezahne genannt.

Nach Verlauf eines Jahres, wechſelt
das Fohlen ſein wolligtes Haar mit ordentli—

chen Pferdehaaren, und daran ſieht man,
daß das Fohlen uber ein Jahr iſt.

Nach 23 Jahre werden die Milchzahne
durch neu entſtehende Zahne, welches man

der Kunſtſprache nach den erſten Bruch nen—

net, verdrangt; und nach za Jahre kom—

men ſtatt der Vorſchieber die Mittelzahne,

nund die untern Haken; nach 42 Jahre ent—

ſtehen die Eckzahne, die ihren Ramen be—
halten; ohngefahr um dieſe Zeit brechen auch

die zwei obern Haaken durch.

F 2 Alle



Alle neu geſchobene Zahne heißen jetzt

Pferdezahne, und ſind die ſicherſten Anzei—

gen, daß die Fullenſchaft vorbei iſt. Sie
unterſcheiden ſich von den Milchzahnen, ſo

wohl in der Form, als in der Farbe: dieſe.
ſind kurz, klein, weiß und gefullt, jene aber

ſind lang, breit, braun, ſchrumpficht, und
haben auf ihrer Hohe eine Holung, die man

den Kern oder die Kennung nennt, die das

fernere Alter anzeigt.

Bei einem Pferde ſind die Eckzahne
nicht langer, als einen halben kleinen Finger

breit uber das Zahnfleiſch hervorgewachſen;

iſt uun auf allen ubrigen ein ſehr bemerk—

licher Kern befindlich, ſo iſt das Pferd, zu
mal wenn die Haken noch recht ſcharf und

inwendig hohl ſind, noch nicht uber funf Jahr

alt.

Mit dem ſechſten Jahre ſieht man die

Kennung der beiden mittelſten Unterzahne



ausgefullt, aber die Schwarze der Hohle er—

halt ſich auf ſelbigen noch: nun ſind die vier

Eckzahne einen kleinen Finger breit uber
das Zahnfleiſch gewachſen, und die Haaken

fangen an ſich zu fullen, indem in ſelbigen

ein kegelformiger Korper heraufwachſt.

Mit dem ſiebenten Jahre iſt die Schwarze

auf den zwei mittlern Unterzahnen weg, die

Hohlen der Mittelzahne ſind nun ausgefullt,

und zeigen nur noch die ſchwarze Spur der

verlohren gegangenen Hohle; die Eckzahne
ſind ſo lang als der kleine Finger dick iſt, und

die Haaken ſind noch mehr ausgefullt.

Mit dem achten Jahre verliert ſich auch
die Spur von dem verſchwundenen Kern der

Mittelzahne; die Hohlung auf den Eckzah—
nen wird ausgefullt, und es zeigt ſich nur noch

deren zuruckgebliebene Schwarze; die Eck—
zahne ſind den andern gleich geworden, die

Haaken ſind voller, und verliehren auch
nach und nach ihre Scharfe.

F3 NMit



Mit dem neunten Jahre verſchwindet auch

die ſchwarze Spur der Kunde auf den Eck—

zapnen; die Zahne werden alle glatt und

eben, auch viel weißer, und fangen an aufs
neue zu wachſen; die Haaken werden ſtum—

pfer und voller.

Mit dem zehnten Jahre ſind die untern

Vorderzahne langer gewachſen, ſo wie auch

die Mittelzahne; die obern Eckzahne bekom—

men Lucken, und die Haaken haben noch
zwei kleine kaum zu bemerkende Hohlen.

Mit dem eilften oder zwolften Jahre
verliert ſich der Kern an den obern Mittel—
zahnen, und die Haaken behalten nur noch

eine Höhle.

Mit dem dreizehnten Jahre ſind die
Haaken ganz rund und voll, aber die
Schwamme oder Caſtanien fallen weg.

Mit dem vierzehnten und funfzehnten
Jahre verliert ſich die Kunde von den oberſten

Mittelzahnen; ſie werden langer, weißer und

ſpitzer,



ſpitzer, und die Haaken dicker und ſtumpfer.

Jn dieſem Jahre iſt es ſchon ſchwer mit Ge—

wißheit das Alter vom Pferde zu beſtimmen;

je alter es wird, deſto mehr Schwierigkeiten

finden ſich, deſto langer, weiſſer und ſpitziger

werden ſeine Zahne, und deſto mehr weichen

ſie aus ihrer in der Jugend gehabten ſenk—
rechten Stellung vorwarts, ſo, daß ſie in

ihrem hohen Alter einen ſpitzigen Winkel
ausmachen, wenn ſie zuſammen gebiſſen

ſind. Tiefe Augengruben, weiße Augen—
braunen, harte und rauhe Lefzen, graue
Haare in den Mahnen und in dem Schwei—

fe, und eine große Erhabenheit des Gau—

mens, vermehren das ſchon durch andre
angegebene Kennzeichen vermuthete hohe Al—

ter. Hier merke— ich noch an, daß ein Pferd

bis zum ſiebenten Jahr wachſt und an Kraften

zunimmt, vom ſiebenten bis zum vierzehnten
Jahre gleichſam einen Stillſtand macht, vom

vierzehnten Jahre aber nach und nach ſo wie

F 4 der
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der abnimmt, wie es bis zum ſiebenten zuge—

nommen hatte; alsdann muß man es ſcho—

nen und durch Vermehrung des Futters
ſeine verlohrnen Krafte zu erſetzen ſuchen.

Außer den zwolf Zahnen und vier Haaken

hat das Pferd vier und zwanzig Backzahne,
alſo in allen vierzig Zahne, nur den Stuten

fehlen gewohnlich die vier Haaken.

Einige Vorſchriften beim Ankauf.
Je mehr unregelmaßige Theile ein Pferd

hat, deſto ſchlechter und ſchwacher iſt es.

Wer im Bearif ſteht ein Pferd zu kau—

fen, muß es im Stall erſt unterſuchen, und
ſehen, ob es gut frißt und ſauft, kein Krip

penbeiſſer iſt, Stricke, Leder, oder Holz
gern frißt; fromm, ſich allenthalben anfaſ—

ſen, reinigen, die Fuße aufheben und be—
ſchlagen laßt; ob es beißt oder ſchlagt, und

dergleichen.

Als—



Alsdann nimmt man ihm die Decke ab,
laßt es zaumen, und in der Stallthure ziehn,

ſo daß es mit dem Kopfe zwiſchen den Pfo—

ſten der Thur, und mit dem ubrigen Korper

im Stall ſtehen bleibt; hier beſieht man als—
dann ganz genau die Augen, laßt es heraus

bringen, wirft auf das ganze Gebaude ei—
nen Blick, und uberlegt, ob es zu der vorge—

ſchriebenen Regel paſſend iſt. Hierauf laßt

man es vorreiten, giebt Acht, ob alle vier
Fuße gerade auf einander folgen, die vor—

dern Knie ſich gehorig beugen, oder unge—

beugt vor ſich treten, oder ſteif ſind, oder zu

eng gehn, und ſich an den Knien oder Koten
ſtreichen.

Alsdann unterſucht man das Alter, und

alle ubrige Theile des Gebaudes vom Kopfe

bis zu den Fußen, nach der Vorſchrift, ob ſie

alle geſund und ohne Fehler ſind.
Jſt das Pferd ſchon in dem Alter, daß

es bereits geſattelt und geritten iſt, ſo ſieht

F 5 man



man, ob es ſich ſatteln und gurten laßt, und

unterſucht alle deſſen Eigenſchaften, und

entdeckt dabei ob es lebhaft, feurig, faul

oder trage iſt.

Jch endigte die erſte Auflage dieſes
Werks mit dem Wunſche: daß man bei den
Ritterakademien Zootomien anlegen mochte,

um die Pferde-Kentniſſe zu befordern;
dieſer Wunſch iſt erfullt, und zu meiner

großten Freude habe ich an dem dabei ange

ſtellten Profeſſor N. einen ſehr verdienſtvol

len Mann gefunden, wobei ich wunſchte, daß
man deſſen Verdienſte nie verkennen mogte.

tLeider habe ich aber auch die Bemerkung ge

macht, daß wenige der Schuler ſeiner Vor—

leſung gehorige Aufmerkſamkeit widmeten;

und ſo mochten denn wohl nicht ſo viel ge—

ſchickte Lehrer folgen.



Einige Bemerkungen
über die

innerlichen und außerlichen Krankheiten der

Pferde und ihre Behandlung.

ed.ie Kennzeichen der Krankheiten beſtehen
in dem außern Benehmen des Pferdes, in

der

Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß hier
nur einige Winke gegeben werden konnen:

auch laſſen ſich uber die Behandlung der
Pferdekrankheiten im Allgemeinen wenig Re
geln aufſtellen. Ein geſchickter Pferdearzt

muß ſeine Kur nach der Beſchaffenheit des
Pferdes einrichten, und es iſt immer beſſer,
daß man einem ſolchen ſein Pferd anver—

traut, als daß man ſelbſt daran zum Dok—

tor werden will. Selbſt Kerſtings Pfer—
dearzneiwiſſenſchaft, die doch gewiß
eine der beſten iſt, giebt dazu nicht hinlangt

liche Auleitung.
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der Kalte und Hitze am Kopf, in der Trok—

kenheit und Verſchleimung des Mundes, in
den truben Augen und in der Bewegung des
Pulſes, den man entweder unter den Augen

oder an den Vorderbeinen auf der inwendi
gen Seite nahe beim Bruſtknochen unter—

ſucht. Die letzte Art iſt wohl die ſicherſte.

Ein geſundes Pferd muß zo bis 32
Pulsſchläge in einer Minute haben; in An—

ſehung des ſtarken oder gelinden, langſamen

oder ſchnellen Schlages kommt es aber auf
die Temperamente der Pferde an.

Vollblutigkeit zieht man dem Pfer—
de durch allzu viele Ruhe und gutes Fut—
ter, auch durch zuruckgehaltene Ausdunſtung

zu; ein Aderlaß, der ſo oft es nothig
iſt, wiederholt werden kann, ſtellt die verlorne

Munterkeit deſſelben wieder her. Jn war

meren Erdſtrichen beißen ſich die Pferde

ſelbſt die Blutadern auf.

Aus



Aus der Vollblutigkeit entſteht auch die

Dickblutigkeit und die Verſchlei—
inung des Bluts. Leber-Aloe und
ſchwarze Nießwurz ſind ſehr gut dage—
gen zu gebrauchen.

Die Druſe beſteht in einer allzu gro—
ßen Anhaufung des Schleims in den zur
Abſonderung und Auswurf deſſelben gewid—

meten Theilen. Junge Pferde ſind dazu am

meiſten geneigt, weil ihre Gefaße ſchlaffer

ſind, als bei alten, und eine veranderliche
Witterung mehr darauf wirken kann.

Der Rotz iſt eine der gefahrlichſten
und tbotlichſten Pferdekrankheiten. Sie
hat ihren Sitz im Blut und entſteht dann,

wenn der darinn enthaltne Nahrungsſaft

verdorben iſt. Faules, ſchlechtes Futter
und Verhitzungen geben Anlaß dazu. Wenn

der Rotz zu einem gewiſſen Grade geſtiegen,

ſo iſt er anſteckend, ſogar ſchon durch die

Aus—



Ausdunſtung. Jn altern Zeiten glaubte
man, daß man den Rotz dadurch ſtopfen
konne, wenn man dem Pferde gepulverten

Huhnermiſt in die Naſe blieſe; jetzt aber iſt

man von dieſem Aberglauben zuruckgekom

men.

Die Kennzeichen eines rotzigen Pferdes
genau zu beſtimmen, halt zuweilen ſehr ſchwer.

Mehrentheils hat es zwei neben einander lie

gende geſchwollne Druſen zwiſchen den Un—
terkinnbacken, und die Materie fließt aus

beiden Naſelochern. Auch hat es kankroſe

Geſchwure in der Schleimhaut der Naſelb—

cher und ſchnaubt ungewohnlich ſtark durch

die Naſe, weil der Durchgang der Luft durch

die Naſe zu eng iſt.

Die Beantwortung der Frage: ob der
Rotz zu kuriren ſey? hangt von der Beſchaf—

fenheit des Pferdes ab, und ob ſeine Einge—

weide noch geſund und ohne Fehler ſind.

Ein



Ein allgemeines Mittel dagegen iſt bis jetzt

noch nicht entdeckt, auch iſt die Kur, ſelbſt

wenn der Rotz noch nicht bosartig iſt, im
mer ſehr langweilig. Ein Decoect von der
Cieura bringt zuweilen gute Wirkung hervor.

Der Wurm, aus Jrrthum ſo genannt,
iſt eine Krankheit, die aus einem ſcharfen
und zugleich zu ſchleimigen Blute entſteht,

und zeigt ſich durch ſchmale Geſchwulſte, die

unter der Haut zu liegen ſcheinen, und zwar

in den Gegenden, wo ſtarke Blutadern
ſind. Aderlaſſen und Fontanellenlegen iſt
dabei ſehr dienlich. Die innerlichen Mittel

werden von den Umſtanden beſtimmt.

Der Grind beſteht darinn, wenn
durch die großze Scharfe des Aderwaſſers die
in der Haut befindlichen Schweißabfuhrenden

Gefaße an ihren Ausgangen zernagt werden,

wodurch eine ſchorfige Haut hervor gebracht

wird. Es giebt einen trockenen und ei—

nent



nen feuchten Grind. Oft iſt er anftek—
kend. Merkurialpillen und das Waſchen
mit warmer tauge von verſchiednen Krau—

tern iſt ſehr gut.

Die Fieber ſind bei den Pferden eben

ſo verſchieden, wie bei den Menſchen, und

entſtehen, ſo wie bei dieſen, aus ſehr verſchie—

denen Urſachen. Es giebt kalte Fieber,
druſigte Fieber, Faulfieber, Ent—
zundungsfieber u. ſ. w., von denen
hier, wegen Beſchranktheit des Raums,

nichts weiter geſagt werden kann.

Die Entzundungsfieber ſind wie—
der ber den Pferden von ſehr verſchiedner

Art. Es giebt Entzundungen des
Gehirns, Entzundungen des Hal—
ſes, die man die Braune nennt, Entzun—

dungen der Lunge, Entzundungen
der Leber, der Nieren, der Mitz,
und des Magens oder der Gedarme—r

Die—



Dieſe letztere Entzundung heißt aauch Darm—

gicht.
Den Koller theilt man in den dum—

men und in den tollen Koller. Der
letztere iſt außerſt ſchwer zu heben, weil man

ſich an ein ſolches Pferd gar nicht wagen

darf. Die Kennzeichen des Dummkol—
lers ſind oft ſehr truglich.

Der Schwindel befallt nur vollblu—
tige und ſehr fette Pferde.

Der Krampf beſteht in einer wider—
naturlichen Zuſammenziehung gewiſſer Mus—

keln, die ſowohl von einer Erkaltung nach
großer Erhitzung oder von Wunden herruh

ren kann, die ein Pferd bekommen. Der
hochſte Grad des Krampfes iſt die Klem—

me, oder die Hirſchkrankheit.
Auch mit der fallenden Sucht ſind

zuweilen Pferde geplagt; beim Paroxismus

J

fallen einige auf die Erde, andre nicht.

G Der



Der Bauchblaß oder das beſchwer—
liche Ein- und Ausathmen, im Stehen ſo—

wohl als bei der Bewegung, iſt eine Krank—

heit, deren Sitz in der Lunge zu ſuchen.

Die Kolik entſteht bei den Pferden
theils aus Erſchlaffung, theils aus Verſchlei

mung der Gedarme. Fuhrmannspferde
ſind damit haufig geplagt.

Wurmerkrankheiten finden ſich bei
den Pferden ſowohl als bei dem Menſchen.

Auch ſind die Pferde dem Durchfall und
der Verſtopfu ng unterworfen, die theils
von Erhitzung, theils von ſchlechtem Futter

herruhren.

Die Rehe, die man auch das Ver—
ſchlagen oder Verfangen nennt, und in

Wind- Waſſer-Futter und Stall—
rehe theilt, beſteht in einer Stockung
der Safte in den Beinmuskeln, und wird

durch



durch Aderlaſſen, ſchmerzſtillende innerliche

Mittel und warme Bahungen kurirt.

Zu den außerlichen Gebrechen der Pfer
de gehort:

Die Entzundung der Augen. Dieſe
iſt entweder eine waſſerigte Entzun—

dung die von allzu ſcharfer Thranenfeuchtig

keit herruhrt, oder eine Blutentzun—
dung, die ihren Grund in einer Stockung
des Bluts hat, und lange nicht ſo gefahrlich

iſt, wie jene. Außer dieſen beiden Ar—
ten entſteht bei einer jeden Verwundung des

Auges eine Entzundung.

Die Halsfiſtel iſt eine Geſchwulſt

oben auf dem Halſe uber dem Genick, die

von einer Stockung der Safte herruhrt, end

lich zum Aufbruch kommt und ſich in eine
Fiſtel verwandelt, woraus beſtandig eine

G 2 bley



bleyfarbige Jauche fließt, und die ſehr ſchwer

zu heilen iſt.

Wunden, worunter auch die Scha—
den, die vom Satteldrucken entſtehn, ge—
rechnet werden konnen, erfordern nach Ver—

ſchiedenheit der Umſtande auch eine ſehr ver—

fchiedne Behandlungsart. Jede allgemeine

Wundſalbe iſt verdachtig.

Geſchwulſte, wenn ſie nicht mit an—
dern Schaden verbunden ſind, entſtehn aus

einer Stockung zaher ſchleimiger Safte in

ihren Gefaßen oder in einer Ergießung ſchar

fer fauler Safte in der celluloſen Haut. Oft
ruhrt auch eine Geſchwulſt von zu feſten

Gurten her.

Mauke, Straupfuß, Respe und
Wolf ſind Krankheiten von einerlei Art,
die alle ihren Grund in verdorbnen Saften

haben und ſich nur in Anſehung der Theile

des Korpers unterſcheiden, wo ſie ihren Aus

fluß nehmen.

Mau—



Mauke nennt man es, wenn anden Hin—

terbeinen eine ſcharfe ubelriechende Jauche

die Haut zernagt und heraus duftet;
Straupfuß iſt ein minderer Grad der
Mauke, wobei die Ausdunſtung nicht ſo

ſtark iſt; die Respe iſt eben das, nur
zeigt ſie ſich mehr in den Vorderbeinen und

in den Kniegelenken; der Wolf aber zeigt

ſich an den Hinterbeinen erſt durch eine Ge—

ſchwulſt, und wenn dieſe aufgeht, durch eine

daraus fließende ſcharfe Jauche, die einen

Theil der Haut wegfrißt.

Warzeun, die ſich haufig bei Pferden

finden, werden am ſicherſten ausgeſchnitten,

die Wunde gebrannt und dann, wie jede
andre Wunde, geheilt.

Stollſchwämme entſtehn an dem
Ort, wo das Pferd mit dem einen Ballen
ſeines Vorderfußes hindruckt, wenn es
liegt, und ſie zeigen ſich auf verſchiedne Art.

G 3 Piep—



Piephacken haben ihren Sitz an dem
Ort der Hinterbeine, welchen man gewohn

lich die Piephacken nennt. Es iſt eine Ge
ſchwulſt, die daher entſteht, wenn das Pferd

ſich bei einem Jucken in dieſer Gegend mit

dem andern Fuß reibt.

Die Gallen zeigen ſich an verſchiede—

nen Theilen und entſtehn aus einer Verſto

pfung der Schleimdruſen.

Der Spatt iſt eine knochenhafte Erho—

hung, die das Pferd zum Hinken zwingt.
Es giebt einen trocknen und einen feuch—

ten Spat.
Ueberbeine ſind eben dergleichen

knochenhafte Erhohungen, die ſich gewohn-

lich an den Vorderbeinen finden.

Das Schwinden nennt man dieje-
nige Krankheit, wo bei dem Pferde an einer

oder der andern Gegend ein Abnehmen der

Muskeln wahrgenommen wird, und die am

Ende ein Hinken hervorbringt.

Von



Von Lahmung des Kreu—
zes, Lahmungen in der Huft, im
Schulterblatt und vor dem Blatt,
auch im Vorderbein kann hier wegen Ein—
geſchranktheit des Raums nichts weiter ge—

ſagt werden. Sie erklaren ſich ſchon aus
der Benennung und erfordern mehr als an—

dre die Kur eines geſchickten Pferdearztes.

Der Sehnenklapp iſt nichts anders
als die Austretung des Sehnenwaſſers,
welches ſich in derjenigen Scheide anſam—

melt, wo die große Beinſehne hin und her
ſchluroft. Veraltet dieſer Schaden, ſo wird
das Sehnenwaſſer zu einer Art leim, wo—

durch die große Beinſehne an die Scheide
anklebt und mit derſelben verwachſt.

Von Verrenkungen aller Art,
Stitzelfuß und Leiſt und andern außer—
lichen Gebrechen der Pferde laßt ſich im All—

gemeinen nicht viel ſagen. Die Namen

die
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dieſer Krankheiten werden oft ſehr verwech—

ſelt und willkurlich gebraucht.

Umſtande und die jedesmalige Beſchaf—

fenheit des Pferdes beſtimmen uberhaupt,

wie ſchon oben geſagt, die Kurart aller
innern und außern Krankheiten.
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